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-

Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 1 Frankfurt a. M. 1. Januar 1982 

Liebe Jugend, 

zum Jahreswechsel ist es üblich, daß unter Familienangehörigen, Freunden 
1,1nd Bekannten Glückwünsche ausgetauscht werden. Mancher faßt auch an 
der Jahreswende neue Vorsätze oder steckt sich neue Ziele. Ich benütze diese 
Gelegenheit, Euch eine Frage vorzulegen in bezug auf das 

Bibellesen. 

Beim kurzen Überfliegen des Tagblattes der Stadt Zürich las ich, daß 62 % 
der protestantischen Bevölkerung des Kantons Zürich nie die Bibel lesen. Das 
hat eine Umfrage zutage gebracht. Dabei habe.n in unseren Breitengraden alle 
Zugang zur Heiligen Schrift. Man kann sie in vielen Ausführungen und Preis­
lagen kaufen. 

Unsere Brüder kommen in den Missionsländern in Gegenden, wo die 
Bibel als ganz große Kostbarkeit gewertet wird ... 

Als Gemeindevorsteher besuchte ich einmal die Sonntagsschüler und gab 
ihnen den Rat, jeden Tag ein paar Zeilen in der Heiligen Schrift zu lesen. Viele 
Jalu-e später fragte mich ein junger Bruder, ob ich mich noch jenes Ratschlages 
erinnern könne. Er sei damals als Kind in der Sonntagsschule dabeigewesen. 
Voller Freude sagte er mir: ,,kh habe den damaligen Rat bis heute befolgt.. ." 

Meine Frage an dich, mein junger Bruder, meine junge Schwester: ,, Wie 
steht es in dieser Hinsicht bei dir?" - Im müßt diese Frage nicht mir und auch 



sonst niemandem beantworten - nur Euch selbst! Wenn dann eine Korrektur 
nötig ist, wohlan, nehmt sie gleich vor. 

Das ist ein Neujahrswunsch, meine liebe Jugend, den ich Euch gerne ans 
Herz lege. 

Bittet, so wird euch gegeben 
Matthäus 7, 7 

Tag für Tag knieten wir uns im Jahre 1933 zusammen mit unseren lieben 
Eltern nieder und baten den allmächtigen Gott, uns den Weg zu zeigen, der 
zum ewigen Leben führt. Nach ihrem Verständnis erklärten sie uns, daß es 
wieder lebende Apostel geben müsse und sie dessen gewiß seien, daß der Herr 
ihr Rufen erhören werde. Das veranlaßte uns, innig weiter zu beten, und die­
ser kindliche Glaube wurde schließlich belohnt. Im Jahre 1934 besuchten wir 
meine Stiefschwester, die in dem kleinen Dorf Philippi, nahe Kapstadt, wohn­
te. Ihrem Haus gegenüber stand eine kleine Kapelle, die den Namen „Neuapo­
stolische Kirche" trug. Schon bald kamen wir mit einfachen, aber treuen Got­
tesknechten dieser Gemeinde in Verbindung. 

Wir erlebten nun, daß unsere Gebete nicht vergeblich waren. Tief ergriffen 
konnten wir zum erstenmal unter das Wort eines Apostels des Herrn kommen. 
Im Jahr 1934 wurden wir aufgenommen und versiegelt. Gleich darauf trugen 
meine Rltern das Zeugnis Jesu in unseren Heimatort Malmesbmy weiter. Got­
tesdienste wurden in unserem Haus gehalten, und im Alter von 14 Jahren 
durfte ich auch aktiv bei der Arbeit im Weinberg mithelfen. 

Das Wort „Bittet, so wird euch gegeben!", ist in mir immer lebendig geblie­
ben. Mein Vater, derspäter als Priester diente, tat sein Bestes, um das Werk des 
Herrn weiter voranzutreiben. Sein Beruf brachte es jedoch mit sich, daß er 
manchmal weite Reisen auf sich nehmen mußte, so daß er den Gottesdienst 
nicht halten konnte. Als das wieder einmal der Fall wa.r-ich hatte gerade erst 
das sechzehnte Lebensjahr vollendet - sagte meine Mutter zu mir: ,,Mein 
Sohn, heute abend mußt du den Gottesdienst halten, und ich werde den Herrn 
um Hilfe und Segen für dich bitten." Wir beteten gemeinsam und erlebten die 
Erfüllung des Wortes: ,,Fürchte dich nicht, sondern rede, und schweige nicht! 
denn ich bin mit dir, und niemand soll sich unterstehen, dir zu schaden; denn 
ich habe ein großes Volk in dieser Stadt" (Apostelgeschichte 18, 9. 10). 

Die Gemeinde des Herrn wuchs, und auch wir nahmen zu an Erkenntnis 
und Glauben. In der Schule entwickelte ich mich gut; besonders ausgeprägt 
war meine sportliche Begabung. Das führte dazu„ mir nahezulegen_. doch 
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mehr Zeit für das körperliche Training aufzubringen, denn ich besäße alle Fä­
higkeiten, selbst an internationalen Wettkämpfen in Übersee erfolgreich teil­
nehmen zu können. Mit diesem Angebot mußte ich mich erst einmal auseinan­
dersetzen . Doch da wurde ich daran erinnert, wie einst Jesus versucht wurde: 
,,Das alles will ich dir geben, so du niederfällst und mich anbetestt, (Matthäus 4, 
9). Tief in meiner Seele stand schon damals das große Vedangen, eines Tages 
den Stammapostel sehen und hören zu dü.rfen. Als ich deshalb die Aufforde­
rung zum weiterführenden Sportstudium auf der Universität zurückwies, ver­
standen mich die, ctie mich nach ihrer Gutmeinung fördern wollten, nicht. Wie 
hätten sie auch können? Sie kannten ja nicht die Worte des Herrn: ,,Trachtet 
am ersten nach dem Reich Gottes" (Matthäus 6, 33). 

Lange mußte ich warten, bis meine tiefste Sehnsucht erfüllt wurde und 
der Herr meine vielen Gebete erhörte, einmal dem Stammapostel Walter 
Schmidt begegnen zu dürfen. Im Jahre 1963 erhielt ich eine Einladung nach 
Lausanne in der Schweiz, wo er mir das Bischofsamt übertrug. Weitere Begeg­
nungen folgten, und ich durfte aus seiner Hand das Apostel- und Bezirks-

Apostel Kitching im Kreis der Jugend Towerby (oben) und Durban (unten) 

Bezirksapostel Johann R. Kitching 
geboren 29. November 1920, als Apostel tätig seit 16. August 1964 

wohnhaft in Johannesburg/Südafrika 
Der von ihm betreute Bezirk Pretol'ia umfaßt den östlichen Teil der Republik 
Südafrika einschließlich der autonomen Länder in diesem Gebiet, sowie Leso­
tho, Morambique und Swaziland 
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apostelamt empfangen. Die Worte, die mir dieser große Gottesknecht sagte, 
werden mich stets begleiten: ,,Baue deinen Bezirksapostel in die Herzen der 
Gotteskinder ein, so wirst du selber einen Platz in ihren Herzen haben." 

Die verheißungsvolle Zusage: ,,Bittet, so wird euch gegeben!", konnte ich 
später mit der Hilfe unseres himmlischen Vaters unseren Geschwistez:n in Mo­
~a01bique sowie ihren Segens trägem in die Seele legen. Über fünfeinhalb Jahre 
lang war es ihnen ·verwehrt, unter da.s Wort des Apostels zu kommen. Die 
gläubigen Priester hielten die Hoffnung der dortigen Gotteskinder lebendig 
und erinnerten sie immer wieder daran: Bittet und waJ1ktnicht! denn es heißt: 
„Sollte aber Gott nicht auch retten seine Auserwählten, die zu ihm Tag w,d 
Nacht rufen, und sollte er's mit ihnen verziehen? Ich sage euch; Er wird sie er­
retten in einer Kürze. Doch wenn des Menschen Sohn kommen wird, meinst 
du, daß er auch werde Glauben finden auf Erden?" (Lukas 18, 7. 8.) 

Nacl, vielem Flehen und heißem Ringen wurde die Gnadentür wieder ge­
öffnet. Unser himmlischer Vater bestätigte durch unseren Stammapostel die 
gegebene Zusage. Als ich ihm nämlich mitteilte, daß mir die Erlaubnis gegeben 
wurde, unsere Geschwister jenseits der Grenze wieder zu bedienen, schlug er 
die Bibel auf und sandte mir das Wort aus Matthäus 7, 7: ,,Bittet, so wird euch 
gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan!" Wel­
che wunderbare Glaubensstärkung! 

Meine lieben jungen Brüder und Schwestern, ich weiß, daß auch ihr dem 
Herrn viele Bitten vortragt. Manche sind aus dem Wunsch geboren, einen 
gläubigen Lebensgefährten zu finden. Ich tat das auch, und der Vater'der Liebe 
erhörte meine Gebete, weil sie ihm angenehm waren. Ich suchte nämlich mei­
ne künftige Frau nicht in der Welt, sondern hielt an der Quelle des l.ebens Aus­
schau nach ihr. So wird auch euch uns.er himmlischer Vater das zur rechten 
Zeit zukommen lassen, was euch zum Segen dient, und was im Glauben erbe­
ten wurde. ,,Aber ohne Glauben ist's unmögHch, Gott zu gefallen; denn wer zu 
Gott kommen will, der muß glauben, daß er sei und denen, die ihn suchen, ein 
Vergelter sein werde" (Hebräer 11, 6). · Johnm, R. Kllchlng 

Was du fragst, frage im Glauben! 
Sirach 37, 20 

Eine junge Schwester ging zu ih1·em Apostel w,d sagte: ,,Ich habe ein An­
liegen; bitte beten Sie für mich. Ich möchte auch einmal in den Ehestand treten 
und einen Diener des Herrn zum Manne haben!'' Der Apostel antwortete ihr: 
,,Ich will dir deinen Ehemann zeigen!" und ver-wies auf die vielen treuen Brü­
der, die sich des Herrn Sache zum Inhalt ihres Lebens gemacht hatten. 

Bald mußte die Schwester aber, weil Verhältnisse eintraten, mit denen sie 
nicht gerechnet hatte, an einen anderen Ort verziehen. Zuvor hatte sie noch 
Gelegenheit, mit ihrem Apostel zu sprechen, und der sagte zu ihr: ,,Geh nur 
mit Gott! Du kannst auch dort deinem künftigen Ehemann begegnen." Sie 
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nahm sich diese Worte zu Herzen und tröstete sich damit, mußte sie doch eine 
gute Stelle, vor allem aber den ihr liebgewordenen Geschwiste.rkreis, aufge­
ben. 

In ihrer neuen Umgebung lernte sie nun einen Bruder kennen, für den ihr 
Herz schlug. Sie woJlte sich aber vergewjssern, ob dies auch der vom Herrn er­
betene Lebensgefährte sei. Im kindlichen Glauben hielt sie sich an das Wort ih­
res Apostels, der ihr gesagt hatte: ,,Habe deine Lust am Herrn; der wird dir ge­
ben, was dein Herz wünschet" (Psalm 37, 4) und: ,,Trachtet am ersten nach 
dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zu­
fallen" (Matthäus 6, 33). So wandte sie sie::h ·an ihren himmlischen Vater, um 
von ihm eine eindeutige Antwort zu erhalten, ob er auch zu der eingegange­
nen Freundschaft mit seinem Segen stehe. Der Apostel hatte vor, in allernäch­
ster Zeit in dieser Gemeinde einen Gottesdienst zu halten, und das nahm unse­
re Glaubensschwester zum AnJaß, ihr Herz auf den Altar zu legen und zu be­
ten: ,,Lieber Vater! Wenn der Apostel, der mir doch vor geraumer Zeit gesagt 
hat, er werde mir meinen Ehemann zeigen, heute die.Geschichte von Rebekka 
und dem Elieser erwähnt, so soll mir das ein Zeichen dafür sein, daß mir dieser 
Mann, den ich gefunden habe, von dir bestimmt ist!"Von den Gedanken, mit 
denen sie in diesen Gottesdienst ging, wußte der Apostel nichts. 

Als die Segensstunde vorüber war, verabschiedete sich die Schwester von 
dem Apostel und sagte: ,,Ich habe den Herrn um ein Zeichen gebeten, und Sie 
haben es mir ganz genau offenbart! Was muß ich ;etzt tun?" Da sprach der 
Apostel: ,,Die Antwort, die du vom lieben GotterhaltenJ1ast, war klar. Nun tue 
auch, was der Herr dir gesagt hat! Zweifle nicht - jetzt mußt du auch seine Ent­
scheidung annehmen und ihm vertrauen .. . " 

Der Herr lebt in seinem Werk und .in seinem Wort. AUe, die sich daran hal­
ten und ihm vertrauen, führt er sicher. Denn er sor.gt für die Seinen. 

Gehorsames Herz 
Mit der Hinnahme des Heiligen Geistes am Tage unserer Versiegelung 

wurde in uns ein fester Grund gelegt, auf dem wir unter Anleitung der Boten 
Jesu unser ewiges Leben in der Herrlichkeit &ufbauen können . Mit wieviel Lie­
be und Fürsotge wachen die Eltern über ihre Kinder, damit sie sich das Wort 
der Knechte Gottes zu Herzen nehmen und im Hause des Herrn bleiben. Darin 
liegt die Bewal1rung der Seelen vor dem ewigen Verderben.. 

Immer wieder wird uns der Rat zuteil, die Geister zu unterscheiden und 
zu prüfen, die sich uns nahen. Befolgen können wir diesen Rat dank des Heili­
gen Geistes, den wir aus Gnaden empfangen haben. Ist er der Türhüter unse­
rer Herzen, kann kein fremder Geist bei uns einziehen! Uns ist der Wille Gottes 
offenbar und der Plan zur Erlösung gezeigt. Wir wissen auch, daß wir in der 
Vollendungszeit leben, in der unser Bräutigam erscheinen wird. Er möchte in 
unseren Herzen den Stand der ersten Liebe vorfinden und aus jeder Seele den 
Ruf vernehmen, daß doch die Zeit bis 2:um Tag seines Kommens verkürzt wer­
den möge. Bis zur Wiederkunft des Sohnes Gottes lassen wir den Geist der 
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·Wahrheit an uns wirken und arbeiten, um für unsere himmlische Berufung 
wilrdig zu werden. Es ist der Wunsch aller Knechte des Herrn, daß nicht eine 
Seele verlorengehe, sondern alle Gotteskinder das ersehnte Glaubensziel errei­
chen möchten. 

Apostel Kitching berichtete einmal von einem jungen Bruder, der sein 
Herz den Geistern dieser Welt geöffoet hatte. Der Apostel sagte, daß die Brü­
der mit ihm ge prochen und ihn auf die Gefal1rnn aufmerksam gemacht hät­
ten, denen er ich auf dem von ihm eingeschlagenen Weg aussetze. Sie rieten 
ihm, sein Vorhaben aufzugeben, aber er war der Ansicht: ,, Weshalb soll ich das 
tun? Mein Vornehmen hat doch nichts mit meiner Seligkeit zu tun! Solange 
mein Herz recht is t, is t aJles recht!" Darauf sagte der Apostel in einer Unterre­
dung zu ihm: ,,Lieber Bruder, ist der Heilige Geist der Türhüter deines Her­
zens, so wirst du auch alles, was Gott durch seine Knechte sagt, tun!" 

Salomo bat um ein gehorsames Herz; das g fiel dem Herrn wohl, und Sa­
lomo zog den Segen Gottes auf sich. 

Tut desto mehr Fleiß! 

Wie oft begegnen wir im Leben dem mahnend n Wort: ,,Nun wende Fleiß 
an . . !" oder: ,,Sei ein wenig fleißiger .. !" Da nn erinnern wir uns an unsere Schul­
zeit, vielleich_t ist dem einen oder anderen unter uns auch erst gestern oder 
heute etwas Ahn.lieh es gesagt worden. Der _Fleiß lebt vom Ansporn, und durch 
unseren \i\'.illen bekommt er Kraft. 

Man cher hatte es in den ersten Schuljahren etwas schwer, sein Lernpen­
sum zu bewältigen und die vielen neu n Begriffezu behalten. Aber durch Fleiß 
und Ausdauer schafften es auch solche Schüler, das Schluße~amen mit „Gut" 
oder „Sehr gut" zu bestehen. Andere dagegen hatten in der Schule einen guten 
Star t; sie konnten gle i h alles begreif n und waren bald in der Lage, selbs t 
schwierige Fragen zu lösen. Das füh1-te dann dazu, sich anderen gegenüber zu 
brüsten und sich klüger aJs die Mi tsch füer zu dünken. Diese Überheblichkeit 
mündet oft in Gleichgülfigkeit, und zu.letzt hatten solche dann Abgangszeug­
nisse, die weit unter dem Durchschnitt lagen . 

Mancher hat auch im Werke Gottes ni,ch t immer gleich den größten .Eifer 
gezeigt. Davon schreibt schon der Apostel Paulus in 2.. Korinther 8, 22. Ein un­
genannt gebliebener Bruder wurde in vielen Stücken fleißig erfunden; später 
aber bewies er einen noch größeren .Fleiß. Wie viele jungen Schwestern und 
Brüder ließen sich vom Eifer der anderen anstecken und setzten allen Fleiß ein, 
um für die Sache des Herrn z u streiten! Sie taten es nicht, um sich einen Namen 
zu machen, sondern um Gott die Ehre zu geben. Solche stehen heute in großer 
Kraft und Freude. An ihrer Entwicklung erkennt man, welchen Beruf sie a n­
streben. Sie offenbaren schon heute eine priesterliche Gesinn ung, sind voll 
Mitleid gegen andere und hart gegen sich selbst. Eine kön igliche Würde is t 
ihnen eigen. Ein Sinnspruch sagt: Das ist ein König, der die Erde seines Leibes 
beherrsch t, der die Welt überwunden hat, der den Frieden seines Ha uses be-
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wahrt, der von seinem Begnadigungsrecht weitgehend Gebrauch macht und 
der anderen behilflich ist, ein König zu werden! 

Wir erstreben den höchsten Stand, den besten Beruf, den es überhaupt 
gibt - wir wollen einmal Könige und Priester sein im Tausendjährigen Frie­
densreich! 

Ein Lehrer fragte die l.<inde.r in der Schule, was sie später werden wollten. 
Die Antworten fielen verschieden aus. Der eine wollte Metzger werden, um 
immer genügend Wurst und Fleisch zu haben, während der andere danach 
trachtete, Bäcker u.nd Konditor z-u werden; ihn gelüstete es nach Kuchen und 
gutem Backwerk: Als Berufswünsche wurden auch Schlosser, Polizist und Me­
chaniker genannt. Zu g.uter Letzt sollte noch ein kleiner Jung sagen, welche 
Pläne er für die Zukunft gefaßt habe. Er sagte: ,,Herr Lehrer, ich möchte ein Se-
gen werden!" · 

Ist es auch dein Begehren, ein Segen zu sein - heute schon und in alle 
Ewjgkeit? Apostel Petrus schrieb damals: ,,Tut desto mehr Fleiß, eure Berufung 
und Erwählung fest zu machen" (2. Petrus 1, 10). Wollen wir nicht alle ab heute 
fleißiger werden? 

Aus unserem Erleben 
. .. bis der Herzensacker bereitet war! 

Die meisten Menschen der Gegend, in der ich am Ende des Zweiten Welt­
krieges zur Welt kam, gehörten der Landeskfrche an. Auch mein Vater. So 
wurde ich dort auch getauft und in dieser Lehre erzogen, obwohl meine Mut­
ter neUµpostolisch war; aber sie stand allein. 

Als Kind verbrachte .ich die Ferien meist bei meinen neuapostolischen 
Großeltern im Ruhrgebiet. Dort folgte ich meinen Liebeh in den Gottesdienst, 
und damit nahm die Bereitung meines Herzensackers ihren Anfang. Es sollte 
jedoch noch ein anderer Geist zur Aussaat kommen. Als ich nämlich den Reli­
gionsunterricht der Landeskird1e besuchte, wurde ich in die Mangelgenom­
men. Uns wui·de gelehrt, welch große Sünde es sei, in die Gottesdienste einer 
anderen Kirche zu gehe:n. So entstand in mir eine Abneigung gegen den neu­
apostolischen Glauben. Meine Großeltern schätzte ich zwar nach wie vor, fuhr 
jedoch nicht mehr zu ihnen, weil ich ihre Gottesdienste nicht mehr besuchen 
wollte. Als Ausgleich diente mir der Jugendkreis unserer Kirche, durch den ich 
Zeltlager, Gruppenabende, bunte Abende und noch manches andere kennen­
lernte. 

All das, was mich am Anfang so angesprochen hatte,J<om,te jedoch meine 
schwer verwundete Seele nicht heilen. Als nämlich meine jüngste Schwester 
geboren und dann in der neuapostolischen Kirche getauft und versiegelt wur­
de, stellte unser Dorfpfarrer von der Kanzel herunter m ine Mutter derart 
bloß, daß es mir einen tiefen Stich ins Herz versetzte. In mir zerbrach jedesVeJ­
trauen zu meiner bisherigen Kirche ... 

Oft rang ich nun mit Gott, er möge mir den Weg zeigen, auf dem ich ihn 
finden könnte. Allerdings trug ich nichts dazu bei, und erst heute weiß ich, daß 
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zum Beten auch das Arbeiten gehört. Damals meinte ich noch, der liebe Gott 
müßte mir alles zufallen lassen. Als ich dann meine Fahrprüfung bestanden 
und den Führerschein erhalten hatte, fuhr ich meine Mutter und meine Schwe­
ster zur Kirche, lehnte aber jede Einladungab, doch auch einmal einem Gottes­
dienst beizuwohnen. Mir wollte nicht einleuchten, daß sich der liebe Gott in 
solch einfachen, schlichten Räumen offenbaren sollte! Das konnte ja wohl 
nicht der wahre Glaube sein. Trotz allem betete ich weite r, erst heftig, dann 
weniger inbrünstig, und schließlich schlief mein Ringen nach der Wahrheit fast 
ein. 

Wenn ein junger Mensch in das Leben hineinwächst, sieht manches an­
ders aus, als er es später beschreiben kann. Ich fühlte mich hin- und hergeris­
sen und schwankte zwischen den verschiedensten Einflüssen und Angeboten 
der Welt. Eine Zeitlang suchte ich auf Tanzveranstaltungen die Regungen mei­
nes inwendigen Menschen zu betäuben und fand doch weder Ruhe noch Frie­
den; zurück blieben offene Herzenswunden. Ich erwähne dies nur, um zu zei­
gen, welchen Kämpfen ein Kind ausgesetzt ist, das in einer Familie aufwächst, 
in der die Eltern ni.cht denselben Glaubensweg gehen. Das sollte Gotteskin­
dern zu denken geben ... 

Der liebe Gott ist mir aber in einer Weise nachgegangen, wie ich es nkht 
für mögHch gehalten hätte. Ich lernte ein Mädd1en kennen und liehen. Nach 
einiger Zeit kam einmal das Gespräch auf den Glauben meiner Mutter. Da ich 
meiner Freundin keine ausreichende Auskunft darüber geben konnte, schick­
te ich sie einfach mit meiner Mutter zum Gottesdienst. Sie war einigemale dort, 
dann bat sie mich, dod, auch mitzukommen. Nun prüften wir zu zweit, was 
uns in den Gottesdiensten dieser Kirche angeboten wurde. Damals erfuhr ich 
im Zusammenhang mit einem Wechsel meiner Firma und meines Beschäfti­
gungsortes in besonderer Weise, wie mich der liebe Gott auch in der Fremde 
auf sein Werk aufmerksam machte. Trotzdem ließen wir uns Zeit, denn wir 
wollten, wenn wir uns für diese Kirche entscheiden würden, diesen Schritt nur 
nach reiflicher Überlegung und ganz bewußt tun. Nach eineinhalb Jahren äu­
ßerten wir den Wunsch, aufgenommen zu werden, und wenig später empfin­
gen wir auch das Siegel der Gotteskindschaft. Darauf folgten manche Kämpfe. 
Oft mußte ich Spott und Hohn aus der eigenen, nicht neuapostolischen Ver­
wandtschaft über mich ergehen lassen, und auch meiner Verlobten setzte man 
in ihrem Elternhaus sehr zu. Wir hatten es gewagt, dem alteingesessenen 
Glauben in dieser G~gend den Rücken zu kehren, und das kreidete man uns 
schwer und mit den boshaftesten Worten an. Besonders schlimm wurde es, als 
der Dorfpfarrer in aller Öffentlichkeit, ohne unsere Namen zu nennen, unse­
ren Austritt aus der Landeskirche anprangerte. Wir haben uns aber trotzdem 
nicht auf- und abhalten lassen, sondern sind frohgemut den Weg weitergegan­
gen, der uns durch das Wort der Apostel Jesu vorgezeichnet wurde. 

Ich bin dem Herrn dankbar, daß ich ihm nun als Unterdiakon dienen darf, 
und ich möchte mein Möglichstes tun, um ibm etwas von dem zu entgelten, 
was er mir an Gnade geschenkt hat. u. M., E. 
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Bezugspreis: j:ihrlich DM 4,20 inkl. 6,5% MWSt. 
Unlemehmen im alleinigen Eigenlum von Friedrich Bischolf, GuUeulstral!e 298, 6000 Frankfurt am Main 1 
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Lehrzeit 

Liebe Jugend, 

junge Menschen, die einen Beruf ergreifen wollen, müssen eine entspre­
chende Lehrzeit hinter sich bringen. Sie kann bis zu vier Jahren währen, also 
eigentlich eine recht lange Zeit. ,,Lehrjahre sind keine Herrenjahre", sagte man 
früher . Damit wollte man zu verstehen geben, daß Mädchen und Jünglinge 
während ihrer Ausbildung manches in Kauf nehmen müssen, was nicht im­
mer angenehm ist. Im Verlauf dieser Zeit müssen auch Zwischenprüfungen 
abgelegt werden. Und am Ende der Lehre kommt dann die große Schlußprü­
fung. 

Nun hat die neuapostolische Jugend nicht nur einen irdischen Beruf, son­
dern auch noch einen anderen. Der Liederdichter sagt: 

Ein Tagwerk für den Heiland, 
wie groß ist der Beruf! (Nr. 329, 2) 

Die Lehrzeit für diesen Beruf ist un ser Leben. Der treue Gott läßt auch da 
un d do.rt Zwischenprüiungen zu. Oft erkennt man diese nicht auf den ersten 
BU.ck. - lst es denn nicht eine Zwischenprüfung, wenn Dich ein Mitschüler 
Deiner Klasse, ein Lehrling Deines Jahrgangs oder ein Studienkamerad fragt, 
wie Du eigentlich Deine Sonntage und Wochenabende verbringst? Da prüft 
der liebe Gott den Bekennermut! Wer in den vielen Zwischenprüfungen im­
mer wieder danach trachtet zu bestehen, der braucht sich nicht vor großen 
Schlußprüfungen zu fürchten . 



Besonde1-'S tüchtige Fachkräfte werden oft in .nohe Stellungenberufen. Die 
Weichen dafür werden meist schon irt einer gut genützten Lehrzeit gestellt. 
Als Gotteskinder sind wir zu der höchsten Stellung berufen, die überhaupt zu 
erreichen -ist:,, ... sie werden Priester Gottes und Christi sein und mit ihm regie­
ren tausend Jahre" (Offenbarw1g 20, 6). 

Ihr lieben 'jungen Geschwister, um dieses höchste Ziel zu erreid1en, lohnt 
sich jede Anstrengung. Wir wollen unsere Lehrzeit auf Erden gut nützen und 
dankbar sein für alle Priifungen; bestehen wir sie, so werden wir für unseren 
himmlischen Beruf immer geschickter werden. 

Es grüßt Euch herzlich 
Euer 

Das rechte Vorbild 
Vor längerer Zeit hörte ich, wie sich zwei Brüder über Glaubensanfechtun­

gen, Enttäuschungen und dergleichen unterhielten. Bei diesem Gespräch 
stellte der jüngere dem an Lebens- und Glaubensjahren älteren Bruder die Fra­
ge, wie er es denn angestellt habe, daß er trotz mancher Bitterkeiten dennoch 
in der Glaubensfreude und Nachfolge erhalten geblieben sei. Die Antwort lau­
tete: ,,Ich habe mir in meinem Apostolischsein stets_ Vorbilder gesucht, die 
auch nach der Apostel Lehre lebten. Und wenn ich einmal meinte, ich wäre 
wie sie, mußte ich erkennen, daß sie mir schon wieder ein Stück voraus waren. 
So ist es geblieben bis auf diesen Tag, und so wird es auch bleiben, bis ich am 
Ziel bin." 

Die Bestätigung für die Richtigkeit dieser Einstellung hörten wir einmal 
aus dem Mund des Stammapostels Streckeisen, der gesagt hat: ,,Treue und 
Nachfolge bis zuletzt, alles andere ist Leerlauf!" Wir wissen aus der Praxis der 
Kraftfahrer, daß sie bei der Getriebeeinstellung „Leerlauf" keinen Zentimeter 
weiterkommen. Da nützt auch kein „Gasgeben" etwas - die im Motor erzeugte 
Kraft muß auf die Räder übertragen werden .. . 

Verhält es sich nicht ebenso auf dem Gebiet des Glaubens? Um im Glau­
ben „weiterzukommen", ist ein harmonisches Zusammenwirken nach Geist, 
Seele und Leib unerläßlich. Das mit Gottes Geist erfüllte Wo1·t muß dem gan­
zen Menschen zugänglich sein, anders kommen wir nicht zur Wesensgleich­
heit mit dem Sohn Gottes, die ja letztlich der Sinn unserer Erwählung ist. So 
lehrt es die Apostellehre, denn Apostel Paulus schrieb zu seiner Zeit schon an 
die geistgetauften Thessalonicher: ,,Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch 
durch und durch, und euer Geist ganz samt Seele und Leib müsse bewahrt 
werden unsträflich auf die Zukunft unsers Herrn Jesu Christi" (1. Thessaloni­
cher 5, 23). 
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Der Rat des Apostels Johann s ist sehr wichtig und entscheidend für w1-
ser Glaubensleben und für uns re Vollendung: ,,Ihr Lieben, glaubet nicht 
einem jeglichen Geist, sondern prüfet die Geister, ob sie von Gott sind; denn es 
sind viele falsche Propheten ausgegangen in die Welt" (1. Johannes 4, 1). 

Darum darf es uns nie gleichgültig sein, welchem Geist wir die Führung 
unserer Seele anvertrauen. Schon zu seiner Zeit forderte Apostel Paulus die 
Kinder Gottes zu Philippi auf: ,,Folget mir, liebe Brüder, und sehet auf die, die 
a lso wandeln~ wie ihr uns habt zum Vorbilde" (Philipper3, 17), und an die Got­
teskinder zu Korinth richtete er die fast gleichlautende Bitte: ,,Seid meine 
Nachfolger, gleichwie ich Christi!" (1. Korinther 11, 1.) 

Bezirksapostel Arno Steinweg 

geboren am 28. Februai· 1920, als Apostel tätig seit 27. Juni 1965, 
wohnhaft in Hannover/Bundesrepublik Deutschland. 

Die von ihm betreuten Bezirke umfassen Berlin-West und große Teile des 
Landes Niedersachsen/Bundesrepublik Deutschland 

Als Kinder Gottes offenbaren wir in Wort und Werk, in allem Wesen, wer 
unser Vorbild ist. Es erfüllt meine Seele s tets eine große Freude und ein nicht 
geringer „Stolz", von Außenstehenden, dem Werke Gottes nicht angehören­
den Menschen, zu hören: ,, Was sind das für jugendliche Menschen, die so 
ganz anders sind, als es in der heutigen Zeit üblich. ist?" - die Antwort ist nicht 
schwer: Sie haben einen anderen Hn-ten; sie sind Sd1afe und Lämmer der Hei·­
de Christi und haben somit]esum Ouistum zum Hirten und folgen ihm, wo-
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hin er geht. Wir wollen nicht nur ein rechtes Vorbild suchen, sondern auch 
selbst sein. Das ist möglich, wenn wir das geisterfüll.~e Wort Gottes mit der ihm 
innewohnenden Kraft ungeschmälert auf unser Seelenleben einwirken lassen. 
Dadurch sind wir imstande, alles zu lassen, was mit unserem Glauben nichts 
ZU tun hat. Arno Steinweg 

Unser Himmel 

Jedes Gotteskind ist Teil des Leibes Christi. Die Verhältnisse auf Erden 
bringen es mit sich, daß die Geschwister in einzelne Gemeinden zusammenge­
faßt werden müssen, wo sie von den Brüdern betreut und versorgtwer:den. Al­
le gemeinsam machen den „Gemeindehimmel" aus, und jeder trägt seitl Teil 
dazu bei, wie dieser Himmel gestaltet ist und wird. Wohl der Gemeinde, die 
sich um ihren Vorsteher schart, so daß er keine übermäßig großen Sorgen mit 
den ihm anvertrauten Seelen hat und mit ihrer freudigen Mitarbeit i-eclu'len 
kann! 

Jede junge Schwester, jeder junge Bruder sollte solch ein Mitarbeiter wer­
den wollen! Versetzen wir uns in die L"ge eines Jugendleiters, der an uns die 
Frage richtet: ,,Was hast du für heute abend vor? Wo gehst du hin, hast du 
etwas Zeit?" und dann hören müßte: ,,Das weiß ich noch nicht!" - Wie würde 
uns an seiner Statt zumute sein? 

Wird er sich nicht freuen, wenn ihm die Antwort wird: ,,Lieber Vorsteher, 
lieber Jugendleiter! Ich gehe mit dir in den Weinberg. Selbstverständlich werde 
ich morgen in der Singstunde sein. Ich erwarte schon-die nächste J ugendstun­
de. Ich freue mich darauf, im Altenheim, im Pflegeheim und im Krankenhaus 
zu singen ... " 

Gehören diese Dinge nicht alle dazu, den Himmel der Gemeinde zu schaf­
fen? 

Ein Gotteskind, das solche Anliegen in seinem Herzen bewegt, beweist 
seine Wesensgleichheit mit Jesu, denn er war ein großer Meister darin, sich im 
Dienst an anderen zu verzehren. Für alle war er da, allen wollte er helfen, alle 
wollte er zum Glauben bringen. 

Und dich will er zum Ziele führen! - in den Himmel der Gemeinschaft mit 
Gott, wo auch er als Bräutjgam deiner wartet. 

Wach et, stehet im Glauben! 

1. Korinther 16, 13 

Es ist ein Unterschied, ob man wacht, müde ist oder gar schläft. Ein 
Wachender hält seine Augen offen und kann dadurch seine Umgebung erken­
nen, Licht und Finsternis unterscheiden und den Zustand der Dämmerung 
wahmehmen; er kann sich aber auch vor Gefahren schützen und verloi·enge­
gangene Kräfte durch Nahrungsaufnahme wieder ergänzen. Zu all dem ist ein 
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Schlafender nicht fähig. Was muß man aber beachten, wenn man wach bleiben 
will? Man muß die erforderlichen Ruhepausen einhalten! Wer Tag und Nacht 
unterwegs ist, wird von Müdigkeit und vom·Schlafübermannt. 

Übertragen wir dieses Bild auf die neue Kreatur: Ihr Wandel vollzieht sich 
im Licht, von der Finsternis der Welt.hält sie sich fern; sie sehnt sich auch nach 
den Ruhepausen, die ihr in den Gottesdiensten angeboten werden. Im Hause 
Gottes nimmt sich der Herr unser an, er vergibt uns, was wir verkeJ1rt gemacht 
haben, und stärkt uns für den weiteren Weg, den wir vor uns haben. 

Wir sollen aber nicht nur wachen, sondern auch im Glauben stehen. Um 
sicher stehen zu können; bedarf es eines festen Untergrundes, eines ebenen 
Fleckchens, das Halt bietet. Nicht alles, was eben ist, gewährleistet einen ver­
läßlichen Standpunkt. In, Moor zum Beispiel wachsen sogar Moos und allerlei 
Kräuter, aber dje Oberfläche ist so weich, daß sie einen Menschen nicht trägt; 
er würde dort versinken. Wer im Glauben fest stehen will, bedarf des Grundes, 
auf dem auch schon die ersten Christen, unsere Brüder und Schwestern der 
Urkirche, standen. Das war die Beständigkeit in der Apostel Lehre, in der 
Gemeinsd1aft, im Brotbredu.~11 und im Gebet(vgl. Apostelgeschichte 2, 42) . 

Durch den Empfang des Heiligen Geistes sind wir Gottes Kinder gewor­
den. Von diesen sagt Apostel Paulus: ,,Sind wir denn Kinder, so sind wir auch 
Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi" (Römer 8, 17). Wer ist 
denn einst als Christ angesprochen worden? Das war nicht die große Menge, 
die sich diesen Namen nur angeeignet hatte, sondern es waren diejenigen, die 
die Lehre der Apostel angenommen und den Heiligen Geist empfangen hat­
ten. ,, Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein" (Römer 8, 9), mußte 
einst Paulus sagen. Und daran hat sich nichts geändert. Der Apostel Steinweg 
bat einmal den Stammapostel Streckeisen um ein Wort für einen Jugendgottes­
dienst. Der Stammapostel betete daraufhin zum himmlischen Vater und 
schlug danach die Bibel auf, und vor ihm lag Römer 8, 17! Dieses Wort hat der 
Apostel dann auch für den Jugendgottesdienst verwendet. 

Hat nicht gerade die neuapostolische Jugend Grund, im Glauben ihre 
Knie zu beugen und dem lieben Gott für die Seelenhirten zu danken, die für sie 
vor dem Herrn ei"ntreten, daß er sie stärke und auf dem Weg des Lebens be­
wahre? Ist dieses Beispiel von Stammapostel Streckeisen nicht eine Erfüllung 
dessen, was Jesus verheißen hat: ,,Was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das will ich tun, auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohne" Gohannes 14, 
13)? 

Ein Erbe muß wachsam sein, daß er seines Erbes nicht verlustig geht. Wie 
leicht so etwas geschehen kann, wissen wir aus der biblischen Geschichte. Das 
Erbteil des Esau war der EJ-stgeburtssegen, den sich aber ein anderer zu eigen 
machte. Während er seinen Interessen nachging, war dein Jakob das Wort 
seiner gläubigen Mutter wertvolJ tmd heilig geblieben. 

Weiß jemand, daß er einmal etwas erben wird, so interessiert er sich doch 
auch dafür, wie dieses Erbe aussieht. Was der treue Gott uns als Erbe zuge­
dacht hat, ist das ewige Leben in seiner Herrlichkeit! Diese möchte er mit sei­
nen Kindern teilen. Er hat sie denen verheißen, die er aus seinem Geist durch 
das Wort der Wahrheit gezeugt hat. Was ist denn die Herrlichkeit Gottes? Sie 
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besteh t in einer uneingeschränkten Freiheit von aller Sünde, im ewigen Geb0r­
gensein in seiner unaussprechlichen Liebe und in einer vollkommenen 
Gerechtigkeit. V0n unserem Erbe sagte der Apostel Paulus ein.mal: Was kein 
Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz ge­
kommen ist, das hat Gott denen bereitet, die ihn lieben (vgl. 1. Korinther 2, 9). 

Wie ohnmächtig ist doch der Mensch! Er hat nicht einmal Macht über sei­
ne körperlichen Gebrechen, wie sollte er sich aus eigener Kraft die Freiheit der 
Seele verschaffen können? Den Kindern Gottes aber wird zugerufen: 

Komm doch, o Seele, zur herrlichen Stadt, 
dort wo kein' Kummer und Sorge man hat. 
Dort wohnet nur Liebe, dort wohnet nur Freud', 
du bist dort geborgen in Ewigkeit! 
Ja, nach der Heimat sehnt sich mein Herz, 
denn .in der Heimat endet der Schmerz (CM 286) . 

Gottes Werk - unser Werk 

Die Apostel Jesu und die von ihnen gesetzten Amtsträger sind nicht gege­
ben, daß sie aus ilu:en Herzen und nach ibren Anschauungen lehren; sie über­
mitteln uns, was der Herr durch seinen Geist in ihnen erweckt und ihnen auf 
die Zungen legt. Darunter beugen sich die Brüder, denn sie wissen, daß sie an 
des Herrn Werk stehen. 

Gott hat sein Erlösungsw~rk hier auf Erden seinen Aposteln anvertraut 
und Gemeinden aufgerichtet, die nach seinem Willen bedient werden. Nie­
mand von uns stand ihm dabei als Berater zur Sefre und konnte in seinem Teil 
etwas zur Erlösung der Menschen beitragen. Gott hat in seiner unendlichen 
Liebe schon den ersten verheißen: ,,Ich will einen senden, der der Schlange 
den Kopf zertritt!" Damit wollte er doch sagen: ... der euch von der Sünde erlö­
sen wird! Als dann die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn und legte da­
mit den Grundstein für das Werk der Erlösung. Es ist aus der Liebe des Vaters 
zu den Menschen entstanden, und weil es aus Gott hervorgegangen ist, kann 
es nichts anderes sein als ein Werk der Liebe, denn Gott ist Liebe ... 

Mit der Hinnahme des Heiligen Geistes sind wir Gottes Kinder geworden, 
der Herr hat uns in sein Werk ejngefügt. Nun stellt sich uns die Aufgabe, ganz 
und ohne jeden Vorbehalt in diesem Werk aufzugehen. 

Wenn jemand seinen Beruf als1;1otwendiges J]bel auffaßt und kein Interes­
se für ihn aufbringt, verrichtet er zwar seine Arbeit, er wird aber immer wieder 
auf die Uhr schauen, denn er kann es kaum erwarten, bis es zum Feierabend 
läutet. Schon vor der Zeit drängen solche zur Tür, um rechtzeitig davoneilen 
zu können. Sie freuen sich nicht an ihrer Arbeit, sondern verrichten mehr oder 
weniger mürrisch, was man ihnen aufgetragen hat, und kassieren am Wo­
chen- oder Monatsende ihren Lohn. Wer aber freudig arbeitet und in seinem 
Beruf aufgeht, der schaut vielleicht auch einmal auf die Uhr; er tut es aber in der 
Sorge, ob er auch alles, was er sich vorgenommen hat, zur Zufriedenheit seines 
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Meisters fertigstellen kann. Einem solchen Mitarbeiter kann es schon einmal 
unterlaufen, daß er den Feierabend völlig vergißt oder daran erinnert werden 
muß, einzupacken ... 

Unter diesem Bild sollten wir einmal unsere Gotteskindschaft betrachten! 
Lieben wir den Herrn, lieben wi1: sein Werk? Lieben wir sein Wort? 

Wer in der ersten Liebe geblieben ist, sd1aut nicht auf die Uhr, wenn er für 
den Herrn tätig ist - er ist sich bewußt, daß seine ganze Zeit in seiner Hand 
steht. Wir haben es dodl allein ihm zu verdanken, daß wir eine bestimmte An­
zahl von Jahren über diese Erde gehen können. Mit dem Besudl eines Gottes­
dienstes ist doch nicht abgetan, daß wir seine Kinder werden durften, seinen 
Schutz und Schirm hier auf Erden erleben und die Zusage haben, daß wir ein­
mal bei ihm sein dürfen. Beschäftigen wir uns nicht unentwegt mit dem, was 
wir von unserem himmlischen Vater hinnehmen dürfen? Wenn es so ist, trach­
ten wir dod1 immer danach, mit dem übereinzustimmen, was wir aus dem 
Mund seiner Boten hören. Das zeigt sich dann audlin tmserem Wandel und an 
dem, wie wir uns ffu- Gottes Werk einsetzen. 

Dann wird das Werk des Herrn zum Inhalt unseres Lebens, wir wachsen 
unserem Erlöser zu als Brüder und Schwestern, wiedergeboren zu neuen 
Kreaturen aus seinem Geist und dazu berufen, mit ihm die Herrlichkeit des Va­
terhauses zu teilen. 

Aus unserem Erleben 
Wo ist Leben? 

Ein Amtsbruder begab sich auf eine Insel, auf der noch kein einziges Got­
teskind lebte. Er kam dort mit einigen Medizinstudenten ins Gespräd1, die ihn 
nach seinem Begehr fragten . Da sagte er ihnen, daß e1; gekommen sei, um die 
Mensdlen au.f der Insel mit Gottes Gnadenwerk bekannt zu machen. Als ihm 
ohne Umschweife erl<läl·t wurde, daß sie nie in eine Kirche gehen würden, 
fragte er nacil dem Grund ihres Verhaltens. 

,,Ja, man hört ja dort doch immer nur das gleidle!" war die Antwort. 
Darauf erwiderte der Bruder: ,,Ich will gar nicht wissen, wie eure .Kirche 

heißt, aber eines möchte ich dazu bemerken: Wenn ihr dort immer nur das glei­
che hört, so hat eure Kirche kein Leben. Deshalb ist ein solcher Glaube aud, 
tot. frt der Kirche aber, zu der ich gehöre, ist es wie in der Schule, wo es von 
Klasse zu Klasse vorwärtsgeht. In der achten Klasse unterrichtet der Lehrer 
nicht mehr: Eins und eins ist zwei! - das gehört dann zum Elementarwissen, 
au.f das er weiter aufbaut und in der Unterweisung fortfährt. Gleidles ge­
schieht auch in der Schule Gottes. Dort gibt es keinen toten Punkt, bei dem es 
nicht mehr vorangeht, sondern der Heilige Geist bringt uns immer näher zum 
Herrn und führt uns im Glauben weiter. Wer eine Sprache erlernen will, 
braucht nicht fünfzig Jahre lang an der ersten Lektion hängenzub1eiben. Da 
weiß man nod, nicht genug, um sidl gewandt auszudrücken. De.shalb muß 
man vorankommen. So ist es auch bei der Arbeit des Heiligen Geistes." 

Am Schluß der Unterredung sagten die Studenten zu dem Ältesten: ,, Wir 
möchten morgen abend wieder mit Ihnen sprechen!" 
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,,Ja, ich komme", gab er zur Antwort, und so hielten sie es viele Tage lang. 
Nach zwei Wochen mußte el' wieder abreisen. Da sagte einer der Studen­

ten: ,,Jetzt habe ich soviel über Ihren Glauben gehört-wenn Sie nun fortgehen, 
mache ich weiter! Ich werde andereLeute einladen und von dem erzählen, was 
Sie uns gesagt haben. Aber Sie müssen wiederkommen, um Ihnen auch etwas 
von Ihrem Glauben nahezubringen!" 

Stammapostel Streckeisen, der diese Begebenheit berichtete, sagte dazu: 
,,Seht, da ist Leben aus Gott vorhanden ... " E. s1. , A. 

Der Fleißigen Hand macht reich (Sprüche 10, 4) 

Der Bezirksälteste gewann. die Herzen der Jugend für ein Gästesingen, das 
an einem Sonntagnachmittag in einer kleinen, neu erbauten KapeJJe stattfin­
deH sollte. Die Aufgabe der jungen Geschwister war aber nicht damit er-
chöpft, einige Lieder vorzutragen, sie sollten am Samstagnachmittag vorher 

auch Gäste dazu einladen. Der festgelegte Termin war so abgestimmt, daß die 
Jugendli<;:hen mit dem Segen und Gebet des Apostels, der zu diesem Zeitpunkt 
bei dem AJtesten weilte, an die Arbeit gehen konnten. 

Voller Fr ude zogen die jwig n Gotteskinder in die Stadt und die amlie­
genden Dörfer, um die Seelen zu finden, die der Herr dafür bereiten wollte. So 
bradlten sie allen, denen sie begegneten und die ihren Gruß freundlich erwi­
derten, die vor dem chönen K.irchJein stehenblieben oder mit denen sie ander­
weitig zusammengeführt wurden, ihre Einladung entgegen . 

In einem Dorf g rieten zwei junge Brüder an Mitglieder eines kirchlichen 
Fra·uenbundes. Keine Scheu hielt sie davon ab, auch diese Frauen einzuladen, 
und sie vereinbarten mit ihnen, daß sie abgeholt würden. 

Brüder und Schwestem wurden bei dieser Weinbergsarbeit selig und wa­
r n voller Erwartung, was der Sonntag wohl bringen würde. 

Einige Jugendliche hatten Gelegenheit, am Sonntag,-,ormittag unter das 
Wort des Apostels zu kommen. Mit der dort aus seinem Wort empfangenen 
Kraft, einem Lieben Gruß und dem herzlichen Gedenken des Apostels und der 
Segensträger fuhren sie dann am Nachmittag in dje kleine Gemeinde. Die Ge­
schwister dort hatten innjg u.m ein gutes Gelingen gebetet, und Chor und Ge­
meinde freuten sich von Herzen darüber, als dreizehn Gäste begrüßt werden 
konnten. ' 

Abwechselnd sang der Jugendchor und ein Mädchenchor; auch die Flö­
tenspieler taten das Illre. Sichtliche Bewegung spiegelte sich in den Tränen wi­
der, die manchem Zuhörer die Augen feuchteten. Die Gäste bedankten sich 
henlid1 bei der Jugend und ließen es auch teilweise an Umaimungen nicht 
fehlen, so waren die Herzen gerührt. . 

·So dankten unsere Jungen und Mädel dann auch dem Apostel und dem 
Bezirksältesten mit ein paar herzlichen Worten, daß sie ihrer gedacht hatten. 
Alle, die dieses Gästesingen miterlebten, wurden um ein großes Glaubenser-
lebnis rei her. w. P. o. 
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Christi Jugend ~ e:,, -
~ 

Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 3 Frankfurt a. M. 1. März 1982 

Spinnen-Netze 

Meine liebe Jugend, 

ich sah letzthin ein wunderbar gewobenes Spinnen-Netz. Ihr wißt wohl 
alle, was das ist. Es glich einem Rad mit vielen Speichen. Diese wiederum wa­
ren durch eine Anzahl Querfäden miteinander verbunden. Ein richtiges klei­
nes Wunderwerk! 

Am andern Tag war das Netz scheinbar nicht mehr dort. Beim genaueren 
Hinsehen wurde ich seiner aber doch gewahr. Warum sah ich es heute fast 
nicht? Gestern schien die Sonne, heute aber war es trüb. 

Das gab mir zu denken! 
Der Teufel baut oft wahre Kunstwerke -wie eine Spinne. Damit will die 

Spinne aber ihre Opfer fangen. 
Wer Licht hat, kann die Netze sehen. Wer wenig oder gar kein Licht be­

sitzt, verfängt sich leicht in solch einem Gewebe. Das hat mich diese kleine Be­
obachtung gelehrt. 

Ich überlasse es Euch, Ihr lieben jungen Brüder und Schwestern, Euch 
darüber noch mehr tiefe, göttliche Gedanken zu machen. 

In herzlichem Gedenken 



Wege zum Heil 
Es ist doch eine besondere Gnade, schon in frühem Alter den Weg zur 

Nachfolge Christi gefunden zu haben. Die jungen Geschwister, die sich schon 
in der Gemeinschaft der Kinder Gottes befinden dürfen, einige vielleicht von 
Kindheit an, erirmem uns an das, was einst Apostel Paulus an seinen Mitarbei­
ter Timotheus geschrieben hat: ,, ... und weil du von Kind auf die Heilige Schrift 
weißt, kann dich dieselbe untenyeisen zw· Seligkeit durch den Glauben an 
Christum Jesum ... " Und diesen Glauben, wie er auch sagt, hatte er auch seiner 
Mutter und Großmutter zu verdanken, die durch Gotl an seiner Seele gearbei­
tet haben (2. Timotheus 1, 5 und 3, 15). 

Aber nicht alle erfahren in jungen Jahren diese besondere Gnade! Ich 
möchte etwas von dem erzählen, was id1 vor einigen Jahren erlebte und was 
meine Seele bewegt hat. Über die Zeit hinweg erinnere ich mich dessen mit Er­
griffenheit w,d denke, daß diese Begebenheit euch auch interessieren wird. 

An viel n räumlich weit entfernten Orten, wo noch keine Gemeinden be­
stehen, in den ausgedehnten Gebieten, die uns der Herr in Südamerika anver­
traut hat, kommt es vor, daß in Abständen auch Gotte dienste in einem enge­
ren Familienkreis gehalten werden. Dann kannman nicht immer die Hoffnung 
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hegen, daß da raus einmal eine größere Gemeinde werden wird, denn es ist oft 
nur eine kleine Schar auf einem kleinen Landgut. Kommt dann ein Amtsbru­
der zu Besuch und hält einen Gottesdienst, so geschi~ht dies natürlich in inni­
ger Gemeinschaft und Verbindung-mit den Segensgefäßen, den Aposteln und 
dem Stammapostel. 

Bei einer Gelegenheit sollte ich an einem solchen Ort dienen, 2000 km von 
Buenos Aires entfernt. Anwesend waren die dortigen Bezirksämter, der Fami­
lienvater, der auch das Priesteramt trägt, w1d einige eingeladene Seelen. Wäh­
rend ich sprach, wurde meine Aufmerksamkeit auf eine ältere Frau gelenkt. 
Ich fühlte, daß sie von dem erweckten Wort liefbeeindruckt war, sich mit dem 
Gehörten innig verband, und sah auch, daß sie oft zttstimmend mit dem Kopf 
nickte. Das hat meine Seele sehr erfreut, um so mehr, als man 01.ir am Ende die­
ser Segensstw1de berichtete, daß diese Frau die Mutter des P1iesters sei, der an 
jenem Ort die Gesd,wister betreut. Wie groß aber war meine Überraschung, 
als ich erfuhr, daß diese Frau Zll den eingeladenen Gästen zählte, also noch 
nicht einmal neuapostolisch war und eine Strecke von 500 km zurückgelegt 
1atte, u.In eT? diesem Gottcsd.i nst teilzu.nelaµ1~u! 
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Als wir dann unsere Reise fortsetz ten, denn ich sollte noch an einem ande­
i-en Ort dienen, konnte ich diese Frau in meinem Wagen mitnehmen und hatte 
dabei Gelegenheit, sie noch tiefer in unseren kostbaren neuapostolischen 
Glauben einzuführen. Je mehr sie unser Zeugnis aufnahm und alles, was wir 
ihr sagten, mit zunehmender Aufmerksamkeit verarbei tete, um so öfter griff 
sie nach ihrer Bibel. Sie besaß eine in ihrer deutschen Muttersprache, denn sie 
wax während ihrer .Kindheit in Deutschland in einem gläubigen Heim erzogen 
worden. Immer wieder las sie nach, worauf ich mich in unserer 13ibelin spani­
scher Sprache bezog, und der Gottesknecht, der mich begleitete, tat dasselbe 
und benutzte dazu eine Bibel in portugiesischer Sprache, denn wir waren ja in 
Brasilien unterwegs. Wir verglichen dabei in diesen drei Sprachen das Wort, 
auf das wir gelenkt wmden; mit besonderem Interesse lasen wir die Stellen in 
der Heiligen Sc:hrift, wo es heißt, daß der Herr seinen gesandten Aposteln 
Macht und Auftrag gegeben hat, die Sünden zu vergeben und den Heiligen 
Geist zu spenden. Mit viel Liebe konnten wir ihr Herz gewinnen, bis uns der 
Geist des Herrn auf den Evangelisten Philippus lenkte, der sich dem Wagen 
des Kämmerers näherte, als dieser gerade in den Schriftrollen des I?.ropheten 
Jesaja die Worte las: ,,Er ist wie ein Sd,af zur Schlachtung geführt und still wie 
ein Lamm vor seinem Scherer, also hat er n:icht aufgetan seinen Mund ... " Wir 
haben dann dieser Frau gezeigt, wie sich der Kämmerer nach der Belcluung 
durchPhilippus getrieben fühlte zu sagen: ,,Was hindert's, daß ich mich taufen 
lasse?" (Apostelgeschichte 8, 26-40). 

Da sprach diese Frau, sichtlich bewegt, ähnliche Worte: ,,Und wenn ich Sie 
jetzt als einen Apostel des Herrn bitte - könnte ich durch ilu-e Handauflegung 
dann die Gabe des Heiligen Geistes empfangen?" Diese Erkenntnis und das of­
fenbarte Verlangen haben meine Seele tief berührt. Ich bestätigte ihr, daß auch 
in ihrem Falle, wenn sie es von ganzem Herzen glauben könne, nichts die Aus­
führung dieser Segenshandlung verwelue. Nachdem ich herzlich zu Gott ge­
betet und wir gemeinsam mit den Anwesenden das heilige Abendmahl gefei­
ert hatten, konnte ich dieser Seele den Heiligen Geist spenden und sie versie­
geln. Das geschah in einem Hause inmitten einer Zitrus-Plantage im Herzen 
Brasiliens ... 

Den dortigen Gottesknechten blieb dann die Aufgabe, diesex Seele in ihrer 
Entwicklung behilllich zu sein; sie sollte künftig von Säo Paula aus, einer etwa 
100 km entfernten Großstadt, monatlich einmal besucht und bedient werden. 
Einen Monat später bekam ich einen Brief, i11 dem mir mitgeteilt wurde, mit 
welcher Freude diese betagte Schwester in ihrem Heim alles für den ersten Be­
such der Knechte Gottes vorbereitet hatte; unsere Erüder waren ganz über­
rascht, als sie in ihrer Wohnung einen besonderenRaum für die Abhaltung der 
Gottesdienste vorfanden ... Dazu hatte sie auch noch 14 Gäste eingeladen, die 
ilu- Zeugnis angenommen hatten und aus der näheren Umgebung zusammen­
gekommen waren. Obwohl man, wie schon erwähnt, in solch schwach besie­
delten Landgegenden nicht an große Gemeinden denken kann, findet die erste 
Liebe doch immer wieder Mittel und Wege, um jene Seelen zu.finden, die nach 
dem Herrn ausschauen und von ihm gezogen und bereitet werden können. 
Wir wissen, daß es in den Städten, wo sich große Gemeinden entwickeln, 
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etwasandersistunddasGlaubenslebenauch andere Merkmale zeigt. Denno_ch 
wollen wir, wie uns schon Stammapostel Schmidt geraten hat, nach Kräften 
versuchen, ,,die geistige Bereitschaft der kleinen Gemeinden auch in den zah­
lenmäßig größeren Gemeinden zu erhalten ... " 

Ein jeder von uns ist unter der Gnade des Herrn auf einem anderen Weg 
zu:m Volk des Herrn geführt worden; einige wurden in einem neuapostoli­
schen Heim geboren, andere, wie diese erwähnte betagte Schwester, mußten 
erst einen langen Weg zurücklegen, bis sie unter die Wirksamkeit eines Apo­
stels kamen. Alle werden aber dann einheitlich ausgerichtet durch das lebendi­
ge Wort Gottes, um zu einem Ebenbild unseres Herrn Jesus Christus heranzu­
wachsen und auszureifen. Wenn sich dieses neue Wesen zeigt und das Irdi­
sche völlig zurücktritt, wird offenbar, was unser himmlischer Vater im Laufe 
der Zeit an solchen Seelen vollbracht hat. 

Es ist doch so schön und verheißungsvoll, wenn schon unsere jungen Ge­
schwister ihre Kräfte und Fähigkeiten gern in den Dienst des Herrn stellen und 
sich für sein Werk einsetzen! Das erquickt und stärkt auch unseren Glauben, 
sehen wir doch, wi.e der Herr in euch schon in jungen Jahren das Verlangen 

Bezirksapostel Pablo Biandli 
geboren am 24. Januar 1922, als Apostel tätig seit 26. Juni 1966 

wohnhaft in Buenos Aires, Argentinien 

Der von .im betreute Bezirk um.faßt die Länder Argentinien, Brasilien, Chile, 
Paraguay und Umguay. zusammengerechnet ergeben diese Länder ei.ne grö­
ßere Fläche als Europa. 
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erweckt, mitzuarbeiten und mitzuhelfen, um die Hände seiner Apostel zu 
stützen. Es ist auch so segensreich, Alten und Schwachen, Kindern und Kran­
ken ein wenig von der Freude zu übermitteln, die der Jugend eigen ist. 

Den sechstausend Grüßen unsere:r jungen Geschwister aus den uns vom 
Herrn anvertrauten Bezirken füge ich auch meine Grüße und besten Segens­
wünschen hinzu. Eins im Streben wollen wir dem von uns ersehnten herrli-
chen Ziel entgegengehen! Pablo A. Bianchi 

Unser Lebenselement 
l. Johannes 1, 3 

Der Aufruf zur Beständigkeit, den der Stammapostel am Beginn des Jah­
res 1981 an die jungen Geschwister gerichtet hat, muß von uns allen sehr ernst 
genommen werden. Weil wir um die Nähe unseres Glaubenszieles wissen, 
können wir auf keinen Fa.II unser Herz teilen, also einmal der Welt zuneigen 
und dann wieder den Segen Gottes suchen. Jeder möge eine große Glaubens­
festigkeit an den Tag legen, damit der Widersacher von Anfang, der uns so 
gern vom schmalen Wegweglocken möchte, nichts ausrichten kann. 

Unser Glaube wirkt sich, wie der Stammapostel geäußert hat, auf unser 
Leben und auf unsere Umgebung aus. Wir wollen im göttlichen Lichte wan­
deln, damit unsere Umwel l erkennen kann, wes Geistes Kinder wir sind. So 
wird es gelingen, noch manche suchende Seele dem Herrn zuzuführen. Mö­
gen doch die jungen Geschwister stets in den vordersten Reihen der Mitarbei­
ter stehen! 

In seinem Sendungsauftrag sagte der Herr zu seinen Aposteln:,, ... und 
lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe" (Matthäus 28, 20). Weil wir 
wissen, daß der Apostel Lehre die reine Jesulehre ist, üben wir uns darin, be­
ständig im Willen unseres Gottes offenbar zu werden. Kernpunkt des Evange­
liums von Christo ist seine Verheißung, daß er wiederkommen und die Seinen 
zu sich nehmen wird Gohannes 14, 3). So dient alles, was wir durch die Wirk­
samkeit der Apostel und der Brüder hinnehmen, die uns in ihrem Auftrag die­
nen, unserer Zubereitung. Denn wir bedürfen der Würdigkeit, die der Herr bei 
seinem Erscheinen an den Seinen wahrnehmen möchte. Wie sollten wir sonst 
vor ihm bestehen können? Deshalb sind uns die Gottesdienste auch so wert­
voll, daß wir keinen mutwillig versäumen. Ja, auch die anderen Segensstun­
den, die besonders der Pflege unserer jungen Geschwister dienen, tragen 
einen hohen Wert im Hinblick auf die Entwicklung eines kraftvollen und be­
ständigen Glaubenslebens in sich. Jeder sei dankbar für die liebevolle Pflege, 
die ihm im Hause Gottes zuteil wird, jeder danke es mit Treue und Beständig-
k~ . 

In der Gemeinschaft mit den Aposteln des Herrn, vor allem mit dem 
Stammapostel, haben wir auch Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn 
(1. Johannes 1, 3). Diese Gemeinschaft ist unser Lebenselement. Darin gehen 
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wir v :· mg auf und meiden daher die Gemeinschaft mit solchen, die nicht Träger 
des Heiligen Geistes sind. Zwar müssen wir in diesem Leben oftmals Umgang 
haben mit Weltmenschen, weil wir durch Schule oder Beruf dazu verpflichtet 
sind, doch darf dieser Umgang nie abfärben! Wir passen uns weder der Welt 
noch denen an, die sich ihr verschrieben haben. Denke doch ein jeder an die 
ernst zu nehmenden Worte: ,,Wisset ilu· nicht, daß der Welt Ereundschaft Got­
tes Feindschaft ist? Wer der Welt Freund sein will, der wird Gottes Feind sein" 
(lakobus 4, 4)! So wirkt es sich auch nicht gut aus, wenn Gotteskinder ihren Le­
bensgefährten in der Welt suchen. Eine Kette von Herzeleid ist in den meisten 
FäJlen die Folge. Wo aber die Gemeinschaft mit dem Herm und seinen Boten, 
die Gemeinschaft mit den Getreuen immer inniger gestaltet wird, da ist Leben, 
Friede, Segen und Seligkeit. Wir sind ja nicht nur eine Glaubensgemeinschaft 
schlechthin, sondern haben dw-ch die Wiedergeburt aus Wassel· und Geist die 
innigste Geistesgemeinschaft mit dem Herrn erlangt. Al Gotteskinder wollen 
wir aber auch eine Arbeitsgetneinschaft sein, clie großen Fleißin der I-lerzufüh­
rung der letzten Seelen allfwendet, damit Gottes Werk bald vollendet werden 
kann. · 

Immer wenn uns das wunderbare Himmelsbrot gebrochen wird, sind wir 
zur Stelle. Zwar gibt es unter unseren jungen Geschwistern auch solche, die 
zeitweilig durch unabwendbare Vei;hältnisse daran gl-!hindert sind, :regelmä­
Big an den Segensstunden im Hause Gottes teilzunehmen . Viele haben da1m 
schon ihrem Apostel geschrieben, welche Sehnsud,t sie haben, wieder einmal 
am Abendmahl teilzunehmen . .In solcher Lage ist es entscheidend, daß die 
Geistesverbindung zu den Segeusträgem immer vorhanden ist. Auch können 
s ich alle, die in einer solchen Lage sind, stets .in eile Fürbitte des Apostels und 
der Segensträger eingeschlossen wissen. Dann wird durch den Engeldienst al­
les getan, d amit die Seele erhält, was ihr an K.raftund Trost nötig ist. Sonstwol­
len wir immer bestrebt sein, alle Segensstunden auszukaufen und auch immer 
würdig zum Abendmahl zu gehen . Der Apostel Paulus hat einmal darauf hin­
gewiesen, weld1e üblen Folgen sich zeigen, wenn das Abendmahl unwürdig 
genommen wird (1. Korinther 11, 29. 30). Das wollen wir vermeiden, aber auch 
keine Ge'legenhei außer acht lassen, .in den Genuß des heiligen Abendmal,Ies 
zu kommen. Wir bleiben bestänclig im Brotbrechen. . 

Wenn wiT dw·ch den Stammapostel auch ermahnt werden, im Gebet be­
ständig z u sein, dann sollte jedes junge Gotteskind doch einmal sein Gebetsle­
ben überprüfen . Ist es jedem ein Herzensbedür fnis, oft und innig zu beten? 
Wir können dem himmlischen Vater alles sagen, alle Sorgen, die sich in Schule 
oder Beruf ergeben, alle Herzensww,sche, aUes, was unsere Zubereitung und 
Vollendung betrifft. Wer dem f rm mit Freudenclient, wird erleben, daß er 
sich zu dem Wort bekennt: ,,Habe deine Lust am Herrn; der wird dir geben, 
was dein Herz wünschet. BefiehJ dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er 
wird's wohl ma ,en" (Psal.m 37, 4. 5) . U:riser größter Herzenswunsch findet ja 
Ausdruck in den Worten: Komm, Herr Jesu, komme bald! Mache uns würdig 
und nimin uns in Gnaden an . Der Herr wird an clieser Bitte nicht vorübergehen 
und alle, die sich in bes tändigem Warten und der rechten Zubereitung finden 
!asser., ~n seinem Tag zu si-h nehuu:u. 
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Glücklich hienieden und herrlich einst dort. .. 

In al ter Zeit ha.t der liebe Gott dafür gesorgt, daß di.e Könige gesalbt wur­
den. Er beauftragte dazu die Propheten und sandte sie zu den von ihm ersehe­
nen Männern; diese nahmen nach der Salbung eine besondere Stellung vor al­
len anderen Menschen ein, obwohl sich an ihrem Leibe nichts verändert hatte. 
Sie galten fortan als Könige. Durch die Wassertaufe und die Salblll1gstat eines 
Apostels Jesu empfangen die dafür von Gott ersehenen Seelen den Heiligen 
Geist. An ihrem Leib zeigt sich a.ud1 keine Veränderung, sie nehmen vor ihm 
jedoch eine andere Stellung in, denn Geistgetaufte sind Gottes Kinder! Zu 
diesen dürfen wir aus Gnaden zählen . 

Mit derTaufemit Wasser und Geist allein ist es abe.r noch nicht getan; wer 
einmal aJs ein König im Friedensreich Jesu mit ihm regieren will, muß zu einer 
neuen Kreatur aus seinem Geist und Leben geworden sein. Wie tief wüd unse­
re Seele berührt, wenn uns nahegelegt wird, daß wir uns täglid\ der abgegebe­
nen Gelübde erinnern und unserer hohen Berufung besinnen sollten! Das ist 
ein Rat, an den schwen,viegende Folgen gebunden sind. In so mand,em Got­
tesdienst erneuern wir unser Gelübde, dem Herrn bis an unser Ende, bis an 
den Tag seines Kommens die Tl'eue zu halten. Bleiben wir an seiner Hand, 
brauchen wir uns nicht zu fürchten - dann kann konunen, was da wfü! 

Oft sind wi.r wie jedes Gotteskind Anfech tungen, Versud1ungen und Prü­
fungen ausgesetzt; nidlt immer ist es einfach, dann auch durchzuhalten. 
Schenken wir aber dem Herrn unser uneingeschräiiktes Vertrauen, so werden 
wir nicht vergeblich auf seine Hilfe warten . 

Im Hause Gottes wird uns die Kraft, die wir nötig haben, um als Fremdlin­
ge über diese Erde gehen zu können. Unse.r Heimweh, unsere Sehnsucht nach 
dem Vaterhaus wird unter dem Wort des Herrn immer neu belebt. Unsere Kir­
chengebäude können außen und innen noch so schön und die Gemeinschaft, 
die darin gepflegt wird, noch so herzlich sein - wir wissen doch, daß es in der 
ewigen Heimat, in der Herrlichkeit des himmlischen Vaters, unbeschreiblich 
schöner sein wird. Das Haus Gottes auf Erden dient uns als Versammlungs­
w1d Zubereitungsstätte, um dorthin zu kommen, wo uns der Sohn Gottes cüe 
Stä tte bereitet hat; sie zu besch reiben, sind wir nicht imstande. Was kein Auge 
je gesehen und kein Ohr je gehört hat, was in keines Menschen Herz je gekom­
men ist, sdtrieb der Apostel Paulus, das hat Gott denen bereitet, die ihn lieben 
_(l. Korinther 2, 9) . 

Aus unserem Erleben 

Du hast so wunderbare Wege, um deinen Kindern wohl zu tun! 

An einem Mon tag gab die Lehrerin bekannt, daßsiemitunsSchüle.rn in 14 
Tagen im Kino ein.e.n Wild-West-Film ansehen würde. Nun wurde es unruhig 
in meinem Herzen, de.im das Kino ist ein Ort der Welt. Mit Sorgen ging ich 
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nach Hause und berichtete meinen Eltern darüber. Mein Vater gab mir den 
Rat, diese Angelegenheit dem lieben Gott zu Füßen zu legen. Danach sagte ich 
es dem lieben Gott in jedem meiner Gebete, er möge alles so lenken, daß ich 
dem Kino fernbleiben könne. Es waren noch drei Tage bis zu jenem Freitag, als 
die Lehrerin uns bekanntgab, daß die Lehrerschaft einen Ausfluguntemehme 
und wir deswegen den ganzen Tag frei hätten. Natürlich würde da auch der 
Kinobesuch ins Wasser fallen. Ich war einen Augenblick sprachlos, aber von 
ganzem Herzen dankbar für die Hilfe, die mir der himmli.sche Vater zuteil wer­
den ließ. fröhlich emlhlte ich mein Erlebnis zu Hause, und alle waren gliick­
lich . Wir haben aber auch das Danken nicht vergessen. 

Der liebe Gott schenkte mir dazu noch eine besondere Freude: Am näch­
sten Tag sagte meine Mutter zu mir: ,,Würdest du gerne an diesem freien Tag 
den Rasen um unser Ferienhaus abmähen tmd in Ordnung bringen? Vati .und 
ich haben keine Zeit, und das Gras ist schon hoch. Du könntest allein mit der 
Bahn hinfahren!" kh war gern zu dieser Arbeit bereit und schrieb mir sogleich 
die Bahnverbindungen aus dem Fahrplan ab. 

Am Freitag-morgen früh beteten wir um ein gutes Gelingen meines Vorha­
bens, dann ging ich zum Bahnhof. Einmal mußte ich umsteigen. Alles ging 
gut, und so war ich in 3 Stunden schon in St. G. Etwas später saß ich im „Trog­
ner Bähnli", das mich biszurEndstationbrach.te. VonT. nach W. fuluerstnach 
iner guten Stunde ein Postauto. Diese Wartezeit war mir zu lang, und so ent­

schloß ich mich, diesen Weg auf „Schusters Rappen" zurückzulegen. Um 
schneller an mein Ziel zu kommen, benutzte ich eine Abkürzung. Ich mußte 
zuerst ziemlich steil hinunter, hernach führte der Weg wieder hinauf und zog 
sich dann durch eine Wiese. Als ich ein Stück dw·ch diese Wiese gegangen war, 
erblickte ich ein älteres Ehepaar, das ich bald einholte. Der Mann hatte die Kar­
te aufgeschlagen und wußte nicht mehr weiter. Ich trat zu den beiden hin, 
grüßte sie, und dann schauten wir miteinander in die Karte . Es war schon der 
richtige Weg, auf dem wir uns befanden. Da wir eine Zeitlang darauf bleiben 
mußten, schloß ich mkh ihnen an, und wir kamen auch bald ins Gespräch. 

Der Mann fragte mich, welche Zukunftspläne ich hätte. Ich antwortete 
ihm, daß ich in den Sommerferien bei Herrn Sch. eine „Schnupperlehre" als 
Vermessungszeichner machen wollte. 

Der Herr schmunzelte, sagte aber nichts. 
Darauf fragte ich ihn: ,,Arbeiten Sie in diesem Beruf?" 
„Ja!" meinte er; ,,ich kenne Herrn Sch., der ist gut." Dann setzte er noch 

hinzu, daß er bei der Firma C. in St. arbeite und ich mich auch einmal dort mel­
den könne, wenn ich eine Lehrstelle suche. Ich stellte ihm noch einige Fragen, 
die er mir ausführlich beantwortete. 

Diese Begebenheit bereitete mir eine große Freude, half mir doch der liebe 
Gott damit in meiner Berufswahl.. Vielleicht treffe ich noch einmal mit diesem 
Herrn zusammen; dann kann ich ihm auch über meine g istigen Zukunftsplä-
ne erzählen.. . R: P .• u. 
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Christi Jugend ~ /it 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 4 Frankfurt a. M. 1. April 1982 

Auferstanden! 

Herzlich geliebte Jugend! 

Auf dem Weg durch das Jahr 1982 sind wir schon im Ostermonat ange­
kommen. Ostern ist für alle, die durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist 
dem Herrn gehören, ein besonderes Freudenfest. Jesus Christus, Dein und 
mein Seelenbräutigam, ist auferstanden! 

Dieses Ereignis ist bis zum heutigen Tag das wohl größte Wunder der 
Menschheitsgeschichte. Nach den Worten des Apostels Paulus liegt darin für 
uns ein unbeschreiblicher Trost: 

„So nun der Geist des, der Jesum von den Toten auferweckt 
hat, in euch wohnet, so wird auch derselbe, der Christum 
von den Toten auferweckt hat, eure sterblichen: Leiber leben­
dig machen um deswillen, daß sein Geist in euch wohnt" 
(Römer8, 11). 

Die Auferstehung ist ein Sieg des Lebens über den Tod. Liebe Jugend, die­
ser Sieg ist auch Euch verheißen! 

Vor rund 150 Jahren hat der liebe Gott dasAposteJamt erneut auf die Erde 
gegeben und damit den Gnadenaltar wieder aufgerichtet. Einer dieser Apostel 
hat über das größte Auferstehungswunder der Zukunft, nämlich die Erste 
Auferstehung u. a. geschrieben: 

„ Welch ein wunderbares Ereignis wird es sein, wenn der 
Tag kommt, wo viele aus den Reihen der Lebenden entrückt 
werden sollen, indem die Kraft des unvergänglichen Lebens 



über sie kommt! Ihre Spuren werden von der Erde ver­
schwinden, und keiner wird wissen, wohin sie gefahren 
sind. In einem einsamen Haus wird ein lieber Verwandter 
vermißt. In einer abseits liegenden kleinen Stadt herrscht 
große Bewegung, und man sucht nach einigen armen Ein­
wohnern, um die man sich vorher wenig gekümmert hat, 
obwohl sie, wie aUe wußten, brave Leute waren; aber jetzt 
lobt man alle ihre Tugenden, indem man sie vergebens über­
c1U sucht. In der Stadt, in der großen Versammlung, in dem 

· Geschäftsviertel, im Gerichtsgebäude, im Parlament, im Kö­
nigshause, ja sogar im Königssitz, ist die Entrückttng ge­
schehen. Leute jeden Standes und Alters und jeder Stellung 
sind fortgenommen. Und o wie die Kinder des Propheten 
nach Elias suchten, als Gott ihn zum Himmel aufgenommen 
hatte, so werden die Menschen sie überal l suchen und sich 
wundern ... " 

Wir sind diesem Ereignis in der Zwischenzeit sehr nahe gekommen, und 
das löst in uns gewaltige Freude aus. Jesus kommt zu einer Stunde, da es nie­
mand meint. Wenn der große Augenblick erschienen ist, möge bei uns allen 
die Tatsache zutreffen: Auferstanden! 

In Liebe, Euer 

Wachet und betet! 

Unser Stammapostel eröffnete am 1. Februar 1981 die Reihe der Apostel­
beiträge in „Christi Jugend" unter dem Gedanken: ,,Bindungen und Verbun­
densein". Jeder Mensch geht nur einmal über diese Erde. Auf dieser Wander­
schaft sammelt er Eindrücke und Erfahrungen durch mancherlei Verbindun­
gen mit seiner Umgebung, aus denen er für sein eigenes Leben lernen kann. In 
der Geschichte der Menschen stoßen wir auf manche leuchtende Vorbilder, zu 
denen auch die Gläubigen aufschauen können. 

Der Herr Jesus war schon in seiner Jugendzeit durch das Gebet mit seinem 
himmlischen Vater eng verbunden. Die in ihm wohnende göttliche Wahrheit 
und das unsichtbare Verbundensein mit seinem himmlischen Vater waren ge­
wiß die. Ursache, daß sein Herz schon frühzeitig für alles Himmlische offen­
stand. Er wurde sich mehr und mehr bewußt, daß er der verheißene Erlöser 
sei, auf den schon Könige und Propheten hingewiesen und gewartet hatten. 
Ganz sicher war ihm mit zunehmendem Alter auch vertraut, daß er auf eine be­
sondere Art von dem Heiligen Geist empfangen wurde. So nahm er zu an Er­
kennmis, Weisheit und Gnade bei Gott und den Menschen. Obwohl er vom 
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Vater ausgegangen war, empfing Jesus die hei lige Versiegelung, die der Vater 
selbst an ihm vollzog (vgl. Johannes 4, 27; Lukas 3, 22). Mit diesem vom Vater 
ausgehenden ewigen, himmlisd1en Leben ausgestattet, entwickelte sich der 
Sohn Gottes, bis er schließlich das vollkommene Mannesalter erreicht hatte. 
Wem konnte er sich eigentlich, bevor er das 30. Lebensjahr vollendet hatte auf 
Erden, anverh·auen, mit wem sich aussprechen über seine Menschwerdung, 
über seinen Auftrag undseineRückkehr zum Vater im Himmel? Umgeben von 
seiner Mutter, seinen Geschwistern m1d Joseph war er doch allein; ihm blieb 
einzig das Gebet, das ihm die Nähe seines himmlischen Vaters verschaffte. Wir 
wissen nicht, wie oft er auI diesem Wege die Verbindung zu Gott gesucht hat, 
doch erkennen wir an den Auswirkungen, daß er viel gebetet hat und ihm da­
durch himmljsche Kräfte zuteil wui-den. Gerade diese Kräfte benötigte er, um 
den Angeboten des Fürsten dieser We]twideJ:stehen zu können. Er ging aus al­
len Versuchungen sieghaft hervor! SlmdJos g blieben, wußte er, daß er rocht 
im Tode bleiben, sonde.rn der herrlichen Verwandhmgentgegengehen würde. 
Triumphierend und von vielen erwartet, ging er in das Totenreich ein . Als der 
Auferstandene sollte er seine Jünger auf Erden noch einmal stärken und mit ih­
nen über ihren Sendungsauft-rag sprechen. Ihre Aufgabe sollte es sein, ihm 

Bezirksapostel Michael Kraus, 
geboren am 26. März 1908, als Apostel täti.g seit 3. Ap1:il 1955, 

wohnhaft in Waterloo (Ontario)/Kanada 
Die Anzahl der von ihm betreuten Länder ist so umfangreich, daß sie hier nid1 t 
einzeln aufgezählt werden können. Außer in allen Staaten Nord- und Mittel­
amerikas ist er in vielen Gebiete11 Südamerikas tätig. Außerdem arbeitet er mit 
Unterstützung vieler Apostel in zahlreichen Ländern Afrikas und Asiens; auch 
die Biitischen Inseln zählen zu seinem Bez.u*. 
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eine Braut zuzuführen, die ihm in Treue ergeben ist. Ihr soll sich die Pforte zum 
Hochzeitssaal öffnen, den er ihr bereitet hat. 

Die Brautseelen Christi - also wir! - sind von Gott erwählt, Könige und 
Priester -zu sein in dem Reich, von dem schon unsere Eltern im „ Unser Vater" 
gebetet haben: ,,Dein Reich komme!" Dieses Reich kommt s0 gewiß, wie die 
Menschen vom Tod ereilt werden. Welch eine selige Hoffnung der Kinder Got­
tes,bei der Wiederkunft Christi die VerwandlangzuerJeben und den Tod nicht 
schmecken zu müssen! Dieser Gedanke, dieses Ziel beflügelt sie, sich über 
sämtliche Angebote der Welt zu erheben. Im Geb t suchen sie die Verbindung 
zum Herrn, und aus dem Wort Gottes ziehen sie alle Kräfte, um so in der Er· 
kenntnis, der Weisheit und Gnade bei Gott zu wachsen wie eins t Jesus. 

Diese Entwicklung kann als ganz natürlich angesehen werden. Betrachten 
wir einmal eine Eichel! Das darin verborgene Leben findet Gelegenheit, aus 
der Erde Kräfte zu ziehen und sich zu einer wunderbaren Eiche zu entfalten. 
Die Eichel nimmt nicht „Erde" au1, sondern die Stoffe, die dem Leben dienen. 
Das in uns bei der heiligen Versiegelung hineingelegte himmlische Leben be­
darf der Pflege durch den Stammapostel und djeApostel sowie durch die ge­
setzten Gottesmänner, denn nur sie sind berufen, die lebenerhaJtenden Stoffe 
für die Seele zu·geben. Deshalb sollte es das Bestreben jedes Gotteskindes sein, 
im.mermniger mit ihnen zu verwachsen. Dieses göttliche Leben in uns wiJJ das 
alte Wesen in den Tod geben und LLOS zur Hoheit des königlichen Priestertums 
führen. Das sollen wir bedenken! 

Geben wir dieser himmlischen Entwicklung Raum! Das beginnt mjt dem 
Ringen und Beten um unsere Vollkommenheit und dle Erlangung dieses Zie­
les. In solcher Ge innung wird es uns der liebe Gott gelingen lassen, daß wir 
bei der Ersten Auferstehung dabeisem dürfen. Wir nehmen aber auch die Leh­
ren Jesu an, wodurch wir geschicktw~.rden, im Tausendjährigen Friedensreich 
ml tzuheUen, das Evangelium allen Menschen nahezu bringen. Das wird große 
Freude auslösen bei denen, die es weitertrngen, und bei denen, die es ann.eh­
men. Die Vorbereitung der Auserwählten für diese Aufgaben liegt m unserer 
Zeit. Es ist meine und deine Zelt! Wer sich darüber Gedanken macht, weiß die 
minderwertigen Angebote dieser J,,Y,elt richtig einzu chä~~- Er entzieht sich 
.ihnen und wird dadurch zu einem Uberwinder! Und den Uberwindern ist das 
himmlische Erbe verheißen! Deshalb sind für uns die Worte Jesu von so grnßer 
'Bedeutung: Wachet und betet! Michael Krnus 

Gedanken zum Palmsonntag 
Der Weg, den der Herr Jesus an jenem Tag, den wir Palmsonntag nennen, 

gegangen ist, war ein ganz besonderer. Das wird uns klar, wenn wir uns ein 
wenig näher damit befassen. Die Schrift sagt, daß er von Jericho kam. 

Jericho war die Palmenstadt-eine alte Stadt mit einer großen Vergangen­
heit! Viel war dort schon geschehen. Lange Zeit vor Jesu hatte Ra hab die Kund­
schafter versteckt, die Josua dorthm gesandt hatte ... Damals wurde diese Stadt 
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auf wunderbare Art und Weise eingenommen: Posaunenschall ertönte, und 
die Mauern fielen ein! Ob das die Menschen heute noch für möglich halten 
oder nicht, ändert nichts an der Tatsache. · 

Später schlug Herodes der Große seine Winterresidenz in dieser Stadt auf. 
Er hatte dort Rennbahnen und sonst noch mancherlei gebaut, woran die Men­
schen Gefallen fanden. Davon zeugt die alte Geschichte. 

Durch diese Stadt kam nun der Herr. Aber er hielt sich nicht in ihren Stra­
ßen auf- sein Blick war nach Jerusalem gerichtet! 

Denken wir nun einmal an unsere Zeit!-in wieviel Städten sind Botschaf­
ter Otristi tätig! Nur wenige ilrrer Einwohner nehmen diese Männer auf. Sie 
wissen, daß esin unserer Zeit auch viele „Rennbahnen°gibt, die die Menschen 
nicht zur Ruhe, zur Besinnung kommen lassen, aber sie gehen ihren Weg, den 
Weg des Lebens. 11Jerichos'' gibt es heute eine Menge! In ihnen ist alles vorhan­
den, was es &-üher auch schon gab, und noch vieles ist hinzugekommen. Un­
ser Blick bleibt aber nicht an diesen Stätten hängen, wir sind auf der Reise nach 
Jerusalem wie einst der Herr, auf dem Weg nach der himmlischen Stadt Got­
tes . 

Man köm,te nun die Reise des Herrn Jesus weiterverfolgen tmd sich vor­
stellen, was er in diesen Tagen, die mit dem Palmsonntag einen gewissen Ab­
schluß fanden, alles getan hat. Auch davon berid1tet die Heilige Schrift. ln den 
Evangelien von Johannes, Matthäus, Markus und Lukas wird dieser Tag be­
schrieben. Das ist bemerkenswert und ein Hinweis dal'auf, wie wichtig er für 
den Sohn Gottes, für die Jünger, ja für das ganze Volk IsraeJ Wal'. Alle Evangeli­
sten greifen das Geschehen auf, und ihre Berichte decken sich ziemlich genau, 
obwohl jeder den Ablauf der Ereignisse so beschrieben hat, wie er sie verstan­
den oder gar gesehen hat. 

Das ist wie bei Kindern in der Schule: Wenn viele über_die gleiche Bege­
benheit, die sie selbst miterlebt haben, einen Aufsatz schreiben, so entspricht 
wohl alles, was sie anführen, der Wahrheit, aber nicht jedes Kind gebraucht 
dieselben Worte. Das ist ganz normal. 

Der Sclu·ift entnehmen wir, daß der Herr Jesus auf dieser Reise von Jericho 
nach Jerusalem das Hauptgewicht darauf gelegt hat, seine Jünger zu unterwei­
sen. Er wollte ihnen klarmad1en, was ihm und damit ihnen allen bevorstand. 

Ich möchte euch einmal empfehlen: Lest über diese wunderbare Wande­
rung Jesu in allen vier Evangelien nach, ihr werdet selber noch manche bemer­
kenswerte Einzelheit entdecken und euch darüber freuen! 

(Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 

Welchem Geist folgst du? 
So manche menschliche Lehre klingt recht vernünftig. Wahrheiten wer­

den oft geschickt zu Halbwahrheiten umgemünzt, die verborgene Lüge läßt 
sich nicht immer gleich erkennen. Die Gedanken des Hörers werden in be­
stimmte Bahnen gelenkt, ehrffu·chtig steht er wundersamen Erkenntnissen ge­
genüber und kann den Überlegungen des Redners nichts entgegensetzen, 
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weil alles, was dieser vorbringt, logisch aufgebaut zu sein scheint. Gerade dar­
in liegt aber die Gefahr der Täuschung, und es ist nötig zu prüfen, welche Gei­
ster an der Arbeit sind. 

Jeder Geist führt letztlich dorthin, woher er gekommen ist. Für die Seele, 
die sich einem Geist hingibt, ist dieser Heimat und Bestimmung zugleich, er ist 
Ursprung und Ziel. 

Der Geist der Llebe, den der Vater ausgegossen und in unsere Herzen ge­
legt hat, führt uns zurück zum Vater und hin zu unserem Bräutigam. Dazu hat 
uns Gott in die Gemeinschaft der Gotteskinder gestellt. Der Apostel Paulus 
schildert den Leib Christi, Haupt und Glieder an ihm und miteinander ver­
wachsen und durchdrungen von dem einen Leben aus 01risto. Bleiben wir in 
der Gemeinschaft der Geistgetauften und mit dem Herrn im Geist verbunden, 
werden wir auch das Ziel erreichen ... 

,,Lautre Wahrheit ist dein Wort. Lehre mich es recht ver­
stehen, hilf selbst meinem Forschen fort, lehre mich, recht 
einzusehen, was zu meinem Heil mich führet und was mir 
zu tun gebühret!" (268, 2) 

Meine Schafe hören meine Stimme 
Johannes 10, 27 

Wenn wir im Haus des Herrn wieder im Kreis unserer Geschwister sind, 
so denken wir manchmal: Wie mag es erst im Himmel sein, wenn es hierm die­
ser Gemeinschaft schon so schön ist! Das Wort vom Altar berührt unsere See­
len und weckt in unseren Herzen eine wunderbare Musik, die nie mehr ver­
klingen wird. Wir sind glücklich, daß uns der Herr nicht vergessen hat, daß wir 
wieder bei ihm sein und hören dürfen, was er uns durch seinen Geist zu sagen 
hat. Wer möchte schon vergessen werden? 

Gewiß gibt es mitunter mancherlei Hindernisse zu überwinden, bis uns 
der Weg in das Haus unseres Gottes wieder frei wird, aber die Freude am 
Herrn ist unsere Stärke. Heute besuchen die Apostel Jesu die ihnen anvertrau­
ten Seelen in den fernsten Ländern. Wer kam früher schon einmal nach Au­
stralien oder Indonesien? In Jahrzehnten sind Gotteskinder in fernen Ländern 
vielleicht ein- oder zweimal besucht worden; nun haben sich die Verhältnisse 
gewandelt, und die drängende Liebe des Stammapostels sorgt dafür, daß er 
selbst auch immer wieder einmal zu solchen kommt, die in anderen Erdteilen 
allein auf sich und ihre Brüder angewiesen sind. Wir beugen uns vor dem 
Herrn in Dankbarkeit und Demut, daß wil' diese innige Gemeinschaft der 
Geistgetauften mittragen, daß wir mit zu ihr gehören und erJeben dürfen, was 
der Herr Jesus einst gesagt hat: ,,Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Woh- _ 
nung bei ihm machen" Oohannes 14, 23). Wie viele treten dann noch aus jener 
Welt herzu, vereinigen sich mit uns und kommen mit uns unter Gottes Wort! 
Wir sehen ja schon in dieser Welt, daß der Liebe kein Opfer zu groß ist. Apostel 
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Kraus berichtete einmal aus seinem Leben, daß ihn, als er schon dreizehn Jahre 
in Kanada wai·, seine alte Mutter aus Siebenbürgen besuchte. Sie hatte sich seit 
langem dafür das Geld ~usammengespart. Und aus Deutschland war auch die 
Mutter seiner Frau geko,mmen. Sie wollten einmal sehen, wie es ihren Kindern 
gehe. Es machte ihnen nichts aus, wieviel die Reise kosten würde ... So hält es 
auch der liebe Gott mit uns; er besucht die, die er liebhat, in seinen Boten und 
Knechten, und wir erfal1ren immer wieder, daß uns mit jedem Besuch neue 
Stärkung, neuer Trost und neue Zuversicht wird. Heute wird die frohe Bot­
schaft, die der Sohn Gottes in diese Welt durch seine Apostel gebracht hat, al­
len Völkern und Nationen angeboten. Das muß so sein, bis der Herr wieder­
kommt. lm Herzen unseres Gottes steht eine große Liebe zu allen, die seine 
Kinder werden wollen. Und in den Herzen derer, die Gnade vor ihm gefunden 
haben, steht das aufrichtige Verlangen, zu ihm zu kommen. Dem Stammapo­
stel Bischoff wurd einmal die Frage gestellt: ,, Werden wir einmal das Ange­
sicht Gottes schauen können?" Da sagte er: ,,Kinde,r sind berechtigt, das Ant­
litz ihres Vaters zu sehen." So werden auch wir einmal unseren himmlischen 
Vater von Angesicht zu Angesicl;lt sehen, wenn die Zeit dafür erfüllt ist, wenn 
der Sohn Gottes kommen und uns heimbringen und dem Vater vorstellen 
Wird. InS. Mose7, 9 heißt es: ,,So sollst du nun wissen, daß der Herr, dein Gott, 
ein Gott ist, ein treuer Gott, der den Bund w1d die Barmherzigkeit 1,ält denen, 
die ihn lieben und seine Gebote halten, in tausend Glieder." Von Henoch, der 
als Nachkomme Adams Jahrtausende vor uns gelebthat, lesen wir, daß er mei­
h undert Jahre laJ1g einen gottesfürchtigen Wandel geführt hat. Das hat ihm der 
liebe Gott nicht vergessen. Wenn man nun an das tausendste Glied nach He­
noch denkt- wo mag es sich verirrt haben in dieser Welt?Vielleicht lebt einer 
dieser Nachkommen des Henoch n<:>ch irgendwo in der Welt, vielleicht in un­
serer Nähe ... Gott will auch il1m den Weg des Lebens erschließen, weil einer 
seiner Vorfahren vm· einigen tausend Jahren vor ihm wandelte. Der treue Gott 
sucht diese Seelen und sorgt dafür, daß in ihren Herzen das Verlangen nach 
ihm offenbar ist. 

„Meine Schafe", sagte der Herr Jesus, ,,hören meine Stimme" Gohannes 
10, 27). Wenn die _Stimme Jesu wahrgenommen werden soll, muß sie auch zu 
hören sein. Sie muß dorthin dringen, wo solche sind, die danach verlangen. 
Uns hat der Herr durch seinen Geist angeregt, und so suchen wir unentwegt, 
bis wir die letzte Seele gefunden haben, die er zu seinem Eigentum erwählt 
hat, wo immer sie sieb auch befinden mag. Das ist uns zum Inhalt unseres Le­
bens geworden, und darin sind wir glücklich. 

Aus unserem Erleben 
Begegnung in Dublin 

Die Einladung, den Urlaub in Irland zu verbringen, nahm ich gern an. 
Während einer Reise durch Großbritannien hatte ich einirjsches Mädchen ken-
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nengelernt. Nun sollte ich sie und ihre Familie besuchen. Soweit dies möglich 
war, wollte ich auch an den Gottesdiensten in diesem Lande teilnehmen. Da­
mals wurden in Belfast, wo ich wohnen sollte, noch keine Gottesdienste gehal­
ten; lediglich in Dublin versammelten sich Gesd1wister. 

Gleich nach meiner Ankunft in Irland suchte ich den Vorsteher der Ge­
meinde Dublin auf. Die Gottesdienste fanden in seiner Wohnung statt. Wäh­
rend unserer Unterhaltung erzählte er mir beiläufig von einem neuapostoli­
schen Mädchen aus Hannover, das zm Zeit hier sei und auch die Gottesdienste 
besuche; es arbeite als Au-pair-Mädchen in der Nähe von Dublin. Er nannte 
mir auch den Namen der jungen Schwester, aber für mich war er unbedeu­
tend, denn ich kannte sie nicht. - Etwa eine Stunde blieben wir zusammen und 
unterhielten uns, dann verabschiedete ich mich, um weiter nach Norden zu 
reisen. 

Dem Mädchen aus Belfast-Audrey- war durch unseren Briefwed1sel be­
kannt, daß ich neuapostolisd, bin. Ich lud es ein, mit mir am Gottesdienst in 
Dublin teilzunehmen. Dieser fund ausnahmsweise an einem Montag statt. 
Apostel Kraus hatte seinen Besuch für diesen Tag angesagt. 

Am Sonntag trafen Audrey und ich in Dublin ein; Quartier fanden wir in 
der Jugendherberge. Für Montag waren wir noch mit einem jungen Mann aus 
Belfast verabredet. Auch ihm hatte ich Zeugnis gegeben, und zu dritt wollten 
wir den Gottesdienst besuchen. Nun standen wir an dem vereinbarten Treff­
punkt und harrten seiner. Die Zeit versh·ich, und langsam beschlich mich ein 
Unbehagen. Länger wollte ich nidü mehr waiten, und deshalb schlug im vor, 
mit dem Bus zur Ver amrohmgsstätte zu fahren . 

Im Bus bat ich den Schaffner, mir Bescheid zusagen, wenn eine bestimmte 
Haltestelle erreicht sei. Neben mir saß eine junge Dame, die bemerkte, auch 
dort aussteigen zu wollen. 

Audrey guckte verdutzt drein, als ich nun plötzlich deutsch sprach und 
meine Nachbarin fragte: ,, Heißen Sie Ingrid und kommen Sie aus Hannover?" 
Ich war sicher, daß es sich bei ihr um jenes Mädchen handelte, von dem mir der 
Vorsteher von Dublin vor wenigen Tagen berichtet hatte. Was ich nach derbe­
jahenden Antwort für ein verwundertes __ Gesicht zu sehen bekam, ist unbe­
schreiblich. Das war ja auch eine große Uberraschung, sich so zu begegnen, 
sich so als Gotteskinder zu erkennen! Ausgerechnet nebeneinander im Bus zu 
sitzen ... Schnell war erklärt, woher ich iJu-en Namen kannte. Dieses Zusam­
mentreffen hatte der Herr bereitet, zumal uns damit auch eine gute Führerin 
zu unserer Versammlungsstätte geschenkt wurde. 

Im Wohnzimmer des Vorstehers erlebten wir einen Apostel-Gottesdienst, 
wie er mir weder zuvor noch später je vergönnt war: Auf Tuchfühlung w.aren 
wir dem Gesalbten nah und schon durch die Räumlichkeit sehr eng verbun­
den. In diesem Gottesdienst führte der Apostel - obwohl wir inzwischen Juni 
hatten - auch eine Konfirmation durd1, was die Feierlichkeit nod1 erheblich 
steigerte. 

Der Gottesdienst hinterließ bei Audrey einen nachhaltigen Eindruck. Sie 
erlebte gleich mir eine Begegnung; aber der, der il,r.in den Weg trat, der Herr in 
seinem Apostel, konnte ihren Lebensweg leider nicht ändern . ib 
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auszugsweise, nur den neuapostolischen Kirchenzeitschriften und nur unter genauer Quellenangabe geslaltet. 
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Christi Jugend JV;,, -
Monatsschrift f~r die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 5 Frankfurt a. M. 1. Mai 1982 

Im Mai des Lebens 

Meine liebe Jugend! 

Man nennt den Monat Mai in weiten Teilen der Erde den„ Wonnemonat". 
Warum wohl? Im Frühling stehen die Wiesen und Bäume in neuem Grün und 
in herrlicher Blütenpracht. Tausendfach zeugt die stumme Kreatur vom Ge-
heimnis der Auferstehung und des Lebens. . 

Während die Erde dafüi- sorgt, daß überall neues Leben hervorbrechen 
kann, vollbringen Kräfte von oben die Befruchtung der Blüten. In einem Sinn­
spruch über den Monat Mai heißt es: 

Dieser Monat ist ein Kuß, den der Himmel gibt der Erde, 
daß sie jetzt als seine Braut, künftig eine Mutter werde. 

Liebe Jugend, nach Eurem Alter steht Du- im Mai Eures Lebens. Hoffnung 
und Erwartung bestimmen Euer Vornehmen. 

Nun seidihrabernichtnurjunge Menschen-nein, Ihr gehört zum jungen 
Geschlecht Zions! Ihr seid aus der Mutter, der Gemeinde Gottes, hervorgegan­
gen. Gleich einem Kuß des Himmels habt Ihr durchHandauflegung und Gebet 
eines Apostels den Heiligen Geist empfangen. Große Hoffnung und Erwar­
tung wird in Euch gesetzt. Ihr sollt Früchte tragen! 

Aus dem Trieb des Heiligen Geistes, dieser göttlichen Lebenskraft, könnt 
Ihr immer neue Blüten und Früchte hervorbringen. Der Apostel Paulus nennt 
einige in Epheser 5, 9, andere in Galater 5, 22: Gerechtigkeit, Wahrheit, Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, F.reundlichke.it, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keusch­
heit. 



Ich frage mich, ob da oder dort ein junges Gotteskind durch die Zeit geht, 
das Mühe hat, Früchte des Heiligen Geistes zu bringen? Sollte dies zutreffen, 
so rate ich, zu den Gärtnern, den Knechten Gottes, zu gehen. Sie geben fach­
männische Ratschläge und können helfen. 

Wir wollen aus dem Geist des Herrn blühen, Früchte tragen und reif wer-
den, denn die Ernte kommt bald! · 

Erwirb es! 

Euer 

Was du rr,:rbt·von deinen Väter hast, 
erwirb es, um es zu besitzen. 

Dieses bedeutsame Wort, das uns Goethe hinterlassen hat, steht an dem 
Giebel eines 1905 erbauten Hauses. Es ist dies das Haus, das der Stammapostel 
Niehaus in dem Jahr bezog, als er das höchste Amt der Ki,rche Christi antrat. 
Grund und Boden hatte er von seinen Eltern und Vorfahren ererbt. Das Haus 
darauf aber war seiner Hände Werk, mit Fleiß und eigener Arbeit enichtet. 

Die Gedanken: ,,Was du ererbt von dejnen Vätern hast, erwirb es, um es 
zu besitzen!" dürften ihn in dieser Zeit in zweifachem Sinne beschäftigt haben: 
Einmal wird er das irdische Erbe, zum wichtigeren aber das Glaubenserbe vor 
Augen gehabt haben, das er gerade von dem heimgegangenen Stammapostel 
Krebs übernommen hatte . 

Das Ererbte erwirbt man am besten so, daß man die Arbeit des Erblassers 
fortsetzt und das empfangene Gut vermehrt. Meist enthält das Testament An­
gaben, in welcher Weise das geschehen soll. 

Vor einiger Zeit habe ich die Abschrift des Testamentes eines gläubigen 
Mannes aus dem Jahre 1838 gelesen. Es hat unter anderem folgenden Inhalt: 
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Im Namen Gottes! 
,,Eingedenk der Sterblichkeit und ungewiß der Stunde mei­
nes in Gottes Händen stehenden Todes. · 
Zuerst befehle ich meine Seele in die Hand des barmherzi­
gen Gottes in der ohnegezweifelten Hoffnung, er werde sie 
in Gnaden aufnehmen. Mein verblichener Körper soll auf 
christliche, hiesigen Ortes gebräuchliche Art ohne alles un­
nütze Gepränge zur Erde bestattet werden. 
In der Familie sei der Friede zu bewahren und die Kinder der 
Mutter gehorsam sein ... " 



Dann folgt erst die Aufteilung des irdischen Besitzes. Dieses Testament 
wurde zu einer Zeit geschrieben, als es noch keine Gotteskinder im Land gab. 
Es gewinnt aber an Bedeutung, daß aus der Linie des dem Herrn ergebenen 
Verfassers in dei: vierten Generation ein Gotteskind hervorgehen konnte! 

Wir, ihr lieben jungen Geschwister, kennen ein ganz besonderes, ein 
wunderbares Testament: das Neue Testament unseres Herrn und Heilandes 
Jesus Christus. Als es begründet wurde, waren wir alle noch nicht geboren. 
Die große Gnade, zum Erbteil im Licht erwählt zu sein, ist auf uns gekommen. 
So sind wir Gottes Kinder geworden. Der Apostel Paulus schreibt dazu: ,,Sind 
wir denn Kinder, so.sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben 
Christi" (Römer 8, 17). 

Bezirksapostel Hermann Engela.uf 
geboren am 19. Dezember 1924, als Apostel tätig seit 23. Oktober 1966, wohn­

haft in Bielefeld/Bundesrepublik Deutschland. 
Der vo.n ihm betreute Bezirk umfaßt das Land Nordrhein-Westfalen/Bundesre­

publik Deutschland. Außerdem wirkt er in Portugal. 

Wir, ein jeglicher zu seinem Teil, wollen uns die Worte täglich zu Herzen 
nehmen und im Getümmel der Zeit immer daran denken:,, Was du ererbt von 
deinen Vätern hast" -in diesem Fall sehen wir als„ Väter" den lieben Gott, sei­
nen Sohn, den Heiligen Geist_7 „erwirb es, um es zu besitzen!" 
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Ein Dichter sagt: 
,,Ist dir ein Pfund vertrauet von nur geringem Wert, 
Gott auf die Treue schauet, mit der du es vermehrt. 
Im Großen wie im Kleinen dies' dein Bemühen sei: 
allzeit mehr sein als scheinen und im Geringsten treu." 

Treue bewahrt stets vor Reue! Durch Gleichgültigkeit und Oberflächlich­
keit verlieren wir aber das, was uns aus Gnaden geworden ist w,d noch wer­
den so]. Wer könnte sich alle F0lgen a usrnalen? 

Schon unsere Väter und Mütter, die uns auf dem Weg zum herrlichen Ziel 
w1seres Glaubens voraufgegangen sind, haben sich der Hausrezepte bedient, 
die im Hause Gottes den hilfesuchenden Seelen angeboten wurden. Ein altes 
und bewährtes Mittel zum Segen lautet: 

,,Widerstehet dem Teufel, so flieht er von euch; 
nahet euch .zu Gott, so nal1t er sich zu euch" Gakobus 4, 7. 8). 

ln allen Stunden, die wir noch zu durchschreiten und zu durd1kämpfen 
haben, urn unser Erbteil zu erwerben, ziehen wir Kräfte aus der Befolgnng des 
Wortes: ,,Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an am Gebet" 
(Römer 12, 12). Welch eine wunderbare göttliche Medizin! 

Zusätzlkh zu all diesem Reichtum aus alter Zeit hat der Herr unseren ge­
liebten Stammapostel Hans Urwyler in unsere Mitte gestellt, um uns allen zu 
helfen, das Erbe zu erlangen. In seinen Leitartikeln in der segensreichen Schrift 
,,Christi Jugend" spricht er ganz persönlich euch, die jungen Gotteskinder, an! 
Oft sind sie nur mit einem Wort überschrieben, das schon allein zum Nachden­
ken anregt. Mit den Gedanken, die er dann aufgreift, tut er uns jedodl immer 
wieder neu den Willen des He1Tn klmd, und er erteilt uns allen den guten Rat, 
ihn zu befolgen. Wie wert schätzt ihr es, daß er so in eure Mitte tritt? Wie wich­
tig ist es euch, das von ihm angebotene Geistesgut zu erwerben und euch zu ei­
nem bleibenden Gewinn und Besitz werden zu lassen? 

Häufig werden von Menschen Mittel eingenommen, die ihnen einen bes~ 
seren Schlaf verschaffen sollen. Der Fürst der Finsternis hat davon viele bereit 
und setzt sie auch ein, um die Seelen in den Sündenschlafau wiegen. Der erste 
Knecht Gottes vermittelt die Gaben, die w,s befähigen, beini Kommen des 
Herrn zu wachen, zu warten, zu beten und zu arbeiten. Die darin leben, emp­
fangen gewiß das unvergängliche, unbefleckte und unverwelkliche Erbe an je­
nem großen Tag der Ersten Auferstehung. Dann behalten wir auf ewig, was 
wir während unserer Erdentage an geistigem Besitz erworben haben. 

[eh wünsche euch von Herzen, daß ihr alle ererbt, was unser Vater uns be-
reitet hat. Hermann Engelauf 

Müßiggang ist aller Laster Anfang 
Unser leibliches Leben ist uns von Gott, dem Schöpfer aller Dinge, anver­

traut worden. Wer Hand an sich legt, .ist ein Mörder. Ob jemand sein eigenes 
Haus anzündet oder das seines Nachbarn, ändertnidits an der Tatsache, daß 
der Betreffende ein Brandstifter ist. Wer sich selbst das Leben nimmt, ist ge-
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nauso ein Mörder wie der, der einen Mitmenschen tötet. (Diese Aussage ist 
eine Feststellung, nicht aber eine Verurteilung der Seelen solcher Täter.) 

Um unser Leben zu erhalten, müssen wir essen und trinken, dem Körper 
durch gesundes und richtiges Atmen den nötigen Sauerstoff zuführen und 
nicht zuletzt den Leib auch reinigen. Nicht gleich auf den ersten Blick ist zu er­
kennen, daß auch Arbeit unerläßlich ist, damit die Speise in w1serem Körper 
zur Kraft wird. Aber Muskeln nehmen im Training zu und schwinden, wenn 
sie nicht in Anspruch genommen werden. 

So ist es auch mit dem Leben, das wir durch die Wiedergeburt aus·Wasser 
und Geist empfangen haben. Jesus sagte von denen, die il1m nachfolgen: ,,Ich 
gebe ihnen das ewige Leben." Wer dieses Leben erhalten will, muß die Stimme 
des Sohnes Gottes hören und die geistgewirkte Speise im Haus des Herrn, das 
Wort der Wahrheit, in sich aufnehmen. Nur der regelmäßige Genuß dieses 
Heilsangebotes Gottes läßt ein gesundes inwendiges Leben heranwachsen. 
Welch eine Erkenntnis und Erfahrung spricht aus den Worten: ,,Dein Wort 
ward meine Speise, da ich's empfing; und dein Wort ist meines Herzens Freu­
de w1d Trost; denn ich bin ja nach deinem Namen genannt, Herr, Gott Ze­
baoth" Ueremia 15, 16)! Bei der Versiegelung wmde ein Leben in uns hineinge­
legt, von dem ein Dichter sagt: 

,,Ich lebe ewig! nein, ich kann nicht sterben; 
ob Welten brechen, ich kann nicht verderben. 
Gott lebt in mir ein unaufhörlich Leben 
und läßt mich ständig nach Vollendung streben." 

Das ist nur dann der Fall, wenn dieses Leben genährt wird durch das Wort 
des Lebens und durch die köstliche Speise in Leib und Blut Jesu. In einem Lied 
singen wir: ,,Durch des Wortes Walu·heit reinigt sich mein Si.tm .. . " (212, 2). So 
wird aJso durch die Bedienung aus dem Heiligen Geist unsere Gesinnung lau­
ter und rein, und durch die Sündenvergebung erfüllen sich die Worte: Jesus 
Christus hat uns gewaschen von unseren Sünden mit seinem Blut (vgl. Offen­
barung 1, 5). Manchmal haben wir auch schon gehört, daß das Beten dem At­
men der Seele gleichzusetzen ist. Durch ein reges Gebetsleben führen wir un­
serer Seele den „göttlichen Sauerstoff" zu, wir atmen „Himmelskräfte" ein! Al­
les dient dazu, im geistUchen leben zu erstarken. 

Auf unserer Pilgerschaft durch dje Wüsten dieser Zeit trinken wir Wasser 
aus dem Brunnen Jesu Christi, der im Stammapostel und den Aposteln quillt. 
Keine Seele braucht ermattet und durstig niederzusinken. Immer neu können 
wir die Worte bestätigen: ,,Die Quelle bist du, Herr Jesus Christ, die durch dei­
ne Apostel heut fließt" (175)! Wer nicht zugrunde gehen will, verzichtet weder 
auf die Speise im Hause Gottes noch verschmäht er das Wasser des Lebens. 
Die Kinder der Welt haben ganz recht, wenn sie sagen: Ihr müßt ja in den Got­
tesdienst gehen! Wir müssen, weil wir das empfangene göttliche Leben aus 
dem Vater und dem Sohn erhalten wollen. Wir müssen beten,· um der Seele 
Himmelsluft zuzuführen. Der Dichter fand die Worte: ,,Wie schön ist's doch, 
wenn im Gebet, mich hehre Himmelsluft umweht!" (244, 1) 

Bei unserer Erdenwanderung legt sich mancher Staub auf die Seele, tmd 
vor der Weltverschmutzung bleiben auch wir nich.t verschont. Ist es da ver-
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wunderlich, wenn wir uns wie bei unserem irdischen Körper auch für unsere 
Seele danach sehnen, rein zu werden und unser Herz erfrischen und stärken 
zu lassen? Es ist uns auch eine Selbstverständlichkeit, im Werke Gottes mitzu­
arbeiten. Dadurch erstarken die Glaubensmuskeln, und der Seelenbau wächst 
in die göttliche Vollkommenheit. Den Vollkommenen aber gehört starke Spei­
se; sie haben geübte Sinne, unterscheiden zu können, was heilsam und dien­
lich oder schädlich ist (vgl. Hebräer 5, 14). Leider nehmen manch.e Gotteskin­
der keine Nahrung mehr für ihre Seele auf. Zunächst werden sie schwach im 
Glauben und lässig im Gebetsleben. Die Mitarbeit im Erlösungswerk Gottes 
läßt allmählich nach, bis sie vielleicht ganz eingestellt wird. Es erfüllt sich, was 
es bedeutet: Müßiggang ist aller Laster Anfang! Sie werden nach und nach 
langsam zu geistigen Selbstmördern und töten selbst ihr Leben ab, das ihnen 
die Möglichkeit gegeben hätte, ewig mit Gptt dem Vater und seinem Sohn in 
der Herrlichkeit zu leben. 

Etliche konnten wieder zur Erkenntnis geführt werden und wurden damit 
vor dem geistigen Tod gerettet. Sie suchten wieder die Stätte des Segens auf, 
doch mußten sie zuvor darauf verzichten, sich an der todbringenden Speise 
dieser Welt zu beteiligen (vgl. Lukas 15, 16). Mit wieviel Mühe sind solche Wie­
derbelebungsversuche aber oft verbunden, und welcher Anstrengungen be­
darf es, schwachgewordenen Seelen wieder zu Kräften zu verhelfen, bis sie 
aus eigenem Antrieb ins Vaterhaus zurückkehren und sich der ungetrübten 
Freude des Lebens in 01risto hingeben können! Dem Herrn sei gedankt, wenn 
einer, der in die Irre gegangen ist, wieder zurückfindet und in dem Erlösungs­
werk unseres Gottes mitarbeitet! 

... und in Ehrfurcht vor ihn treten! 
,,Der Herr ist nahe allen, die ihn an­
rufen, allen, die ihn mit Ernst anru­
fen. Er tut, was die Gottesfürchtigen 
begehren, und hört ihr Schreien 
und hilft ihnen" (Psalm 145, 18. 19). 

Wer mit einem weitgeöffneten Herzen und der Bitte ins Haus Gottes 
kommt: ,,Herr, segne mich!", wird Gottes Gegenwart erleben. Welch eine Kraft 
geht doch von einem ernsten Gebet aus! Es verschafft uns die Nähe des Herrn. 

Apostel Fernandes sagte einmal in einem Gottesdienst: ,,In dieser Woche 
dachte ich an die, die mir im Glauben voraufgegangen sind. Viele von unseren 
Getreuen, die zu ihrer Zeit unter schweren Verhälhussen in Gottes Werk gear­
beitet haben und auf die Entwiclclu:ng unserer unsterblichen Seelen Einfluß 
nahmen, sind schon in der _Ewigkeit und warten gleich uns auf den Abschluß 
des Erlösungsplanes Gottes. Mir kam auch meine Großmutter in den Sinn. Ich 
kann mich nocl1 gut erinnern, daß sie oft über eine Stunde lang gebetet hat. P.J­
le Brüder und Schwestern der Gemeinde hat sie mit ihren Namen darin einge­
schlossen. Wenn sie dann ihr Gebet beendete, war sie meist noch allein im 
Zimmer -wir hatten uns heimlich davongeschlichen ... Ihre Gebete haben uns 
damals zu lange gedauert. Erst viei später fand ich hierfür Verständnis, und es 
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verging eine geraume Zeit, bis ich ihren Wert erkannte. Welch wunderb,ues 
Glaubensgut bat dieses treue Gotteskind doch in unsere Herzen gelegt! Da­
mals spornte sie uns für die Sache des Herrn an, und heute arbeite ich mit Eifer 
im Werke Gottes. kh dachte auch an meine Mutter, an meinen Vater. Daß ich 
beim Herrn noch in Gnaden sein darf, verdanke ich nicht zuletzt ihnen. Nichts 
kommt von selbst; was sie an mir taten, war Ausdruck der Liebe unseres Got­
tes. Sie lehrten mich, in Ehrfurcht vor den Herrn zu treten, und die Ehrfurcht 
macht demütig. In einem unserer Lieder singen wir doch: 

,,Gott ist gegenwärtig! 
Lasset uns anbeten 
und in Ehrfurcht vor ihn treten!" 

In jedem Gottesdienst erlebe ich das aufs neue. Oft bin ich selbst der 
Dienstleitende, aber ich sage nicht zu den Gotteskindern: ,,Ich habe während 
meiner 40jährigen Amtstätigkeit schon Tausende von Gottesdiensten gehal­
ten, deshalb kann ich zu euch aus Routine reden! Nein! Jeder Gottesdienst ist 
neu für mich, denn nicht ich bestimmte das Wort, sondern der Herr erweckt es! 
Auch nach so vielen Jahren muß ich noch genauso ringen wie am Anfang, um 
dem Herrn als Werkzeug dienen zu können. Als ich das erste Mal an den Altar 
gerufen wurde, zitterten mir die Knie; hätte ich mich nicht am Altar festhalten 
können, wäre ich wohl umgefallen, so groß war meine Angst ... Dank der Gna­
de Gottes ist das noch heute so!" 

Wenn schon der Gesalbte des Herrn in einer solchen Gesinnung vor die 
Kinder Gottes tritt, wieviel größer wird dann die Bangigkeit in den Herzen der 
treuen Brüder sein ... Empfinden wir alle, daß jeder Gottesdienst neu ist? Der 
Herr sagte einst zu Jesaja: ,,Siehe, was ich zuvor habe verkündigt, ist gekom­
men; so verkündige ich auch Neues; denn ehe es aufgeht, lasse ich's euch hö­
ren" Oesaja 42, 9). Es bedarf vieler Gebete, um die Gnade und Liebe unseres 
Gottes recht zu erkennen. Wir beten, weil wir wissen, daß wir aus eigenem 
Vermögen das Ziel unseres Glaubens nicht erreichen können. In dieser Er­
kenntnis wollen wir ausharren bis ans Ende unserer Erdentage. 

Aufgaben 
Psalm 119, 71 

Während der Schulzeit stellen die Lehrer den Kindern immer wieder neue 
Aufgaben. Die Heranwachsenden lernen dadurch, für das spätere Leben ge­
schickt zu werden. Wem ist in den Kinde1tagen stänrug bewußt, zu eigenem 
Nutzen in die Schule zu gehen? Später folgt die Ausbildung für das Berufsle­
ben, und diese Zeit bringt wiederum neue Aufgaben. 

Der Mensch braucht in seinem ganzen Leben Aufgaben und Ziele, um es 
mit einem Inhalt zu erfüllen. Wer k'eine Aufgaben und Pflichten mehr hat, 
kann den Sinn seines Lebens oft nicht mehr erkennen, gibt sein Streben auf 
und verliert jegliche nutzbringende Tatkraft. So wird er sich selbst und seiner 
Umgebung zur Last. 
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Die meisten unserer Mitmenschen verfolgen vor allem irdische Ziele und 
fühlen sich irdischen Auf~aben verpflichtet. Die Tage ihrer Erdenzeit gehen 
aber dahin, und wenn sie sterben müssen, dann sehen sie hinter sich eine.fast 
unnütz verbrachte Lebenszeit und vor sich völlige Ungewißheit. Auf solche 
treffen die Worte des Apostels Johalltles zu:,, ... du bist elend und jämmerlich, 
arm, blind und bloß" (Offenbarung 3, 17). In der Stunde des Todes müssen sie 
alles, was sie sich hjer mühsam erworben haben, auf der Erde zurücklassen. 

Treue Gotteskinder geben ihr ganzes Leben dem himmlischen Vater und 
betrachten es als eine Lehrzeit für das Diesseits und Jenseits . Sie können in die­
sem Erdendasein nie genug lernen. 

Wir wissen, daß wir einmal gewaltige Aufgaben übertragen bekommen, 
wenn wird iese fade verlassen. Uns ist aber auch bekannt, daß keine Seele un­
geprüft zur Heo:lichkeit eingehen wird. Deshalb tun wir als Kinder Gottes gut 
daran, wenn wir aJles, was uns im Leben begegnet, bewußt als eine vom Herrn 
verordnete odei.· z ugelassene Aufgabe betrachten, an der wir wachsen und uns 
seelisch weiterentwickeln sollen. 

Stammapostel Streckeisen sagte einmal sinngemäß: Wenn in unserem Le­
ben eine neue Situation auf uns zukommt, so sollen wir aufmerken; der himm­
lische Vater möchte uns damit wieder eine Stufe weiter nach oben führen . 

Oft bäuml sich unser Inneres auf, we1m wir uns auf neue Gegebenheiten 
einstellen sollen. Wie nehmen wir einen Schkksalssdtlag hin, wie ertragen wi.r 
eine Demütigung, wie werden wir mit unausweicltlichen Verhältrussen fertig? 
Der liebe Gott möchte uns doch aber in allen Lagen lebenstüchtig sehen! Erst 
wenn wir uns darin bewährt haben, werden wir nachträglich erkennen kön­
nen, daß uns der himmlische Vater eine neue Aufgabe gestellt hatte, durch die 
wir weitergeführt werden konnten. 

Auch die Zeit irdischen Glücks oder Wohlergehens kann für Gotteskinder 
eine Prüfungsaufgabe enthalten. Sie sollen auch in solchen Verhältnissen am 
ersten nach dem Reich Gottes trachten, in der ersten Liebe dienen und im Feu­
er der lebendigen Erwartung des Herrn bleiben! Auch persönliche und berufli­
che Erfolge können für das Glaubensleben treuer Gotteskinder schwere Aufga­
ben sein, an denen doch schon mancher gescheitert ist ... 

Täglich dürfen wir damit rechnen, daß der Bräutigam unserer Seele 
kommt, um unsere irdische Ausbildungszeit zu beenden und uns heimzuho­
len. Wie werden wir dann dankbar sein für alles, was wir auf Erden lernen 
durften! 

Bei allem, was uns im Alltag begegnet, wollen wir bedenken: Es könnte 
die letzte Aufgabe in unserem Leben sein. Dieses Bewußtsein wird uns die 
Kraft geben, unablässig an w1s selbst zu arbeiten, im Werk Gottes mitzuhelfen 
und auch anderen ein Segen zu sein. 

Der Herr Jesus wird plötzlich erscheinen, um die Seinen zu sich zu neh­
men . Er kommt wie ein Blitz in einem Augenblick, in dem wir von seiner Wie­
derkunft überrascht sein werden, obwohl wir doch täglich darauf warten. Für 
diesen neuen Lebensabsc_hnitt möchten wir würdig sein und all die uns gestell­
ten Aufgaben erfüJl.t haben, damit wir an der Seite Gottes ein Segen sein kön­
ne11 um'! ewi~ mit ihm Gemeinschaft haben dürfen. 

Hcruusgebcr: Hans Urwyh,r, Rislingstr. 4, CH-80-W-Zürith. Redakteur: Dr- F1ied rich Fcnkl, Frankfurt am M, in. 
Verla g und Druck; Priedrlch ßischoff, G uUeulstroßc 298, 6000 Fra nkfur t am Main l . Nachdruck, auch 
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Christi Jugend J /f! 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 6 Frankfurt a. M. 

Aus dem Leben des Stammapostels Hans U:rwyler 

Liebe Jugend, 

Lebensweg und Glaubensweg 
vereint in Gottes Hand 

1. Juni 1982 

heute und in den folgenden Ausgaben von „Christi Jugend" will ich Euch 
aus meinem Leben berichten. Wenn ich ab und zu in mich hineinhorche, wer­
de ich ganz still. Demütig erkenne ich „die überschwengliche Größe seiner 
Kraft an uns", wie Paulus in Epheser 1, 19 die Wirksamkeit unsere himm­
lischen Vaters beschrieb. 

Mein Blick geht in großer Dankbarkeit zurück Zll meinen Vorfahren. Mü t­
terliche.rseits sind sie gegen Ende des 16. Jahrhunderts aus Südfrankreich in 
die Schweiz eingewandert. Wie die Chronik berichtet, waren unter ihnen 
Landwirte, Handwerker und Geistliche. Es ist bezeichnend, daß sie um ihres 
Glaubens willen viel zu erdulden hatten, ja sogar ihre damalige Heimat verlas­
sen mußten ... 

Eine ansehnliche Zahl fand nach äußerst beschwerlicher, teilweise zur 
Winterzeit erfolgter Wanderung, die nicht alle Flüchtlinge überlebten, freund­
liche Aufnahme in Zürich, Bern und im Kanton Aargau. Diese Orte bekannten 
sich damals zur Reformation und nahmen ihre bedrängten Glaubensbrüder 
mit ihren Familien auf. Sie wurden später Bürger in ihrer neuen Heimat. 

Aus diesen Geschlechtern - man nannte sie Hugenotten - stammt mein 
Großvater Hans Plüss (1873-1940), der später als Bischof diente. Er war schon 



als junger Mann tiefgläubig und mit i,einer Familie eifriger Kirchgänger im 
Dorf. Den reformierten Glauben, den Luther und Zwingli predigten, hielt er 
hoch in Ehren. 

Wenn ich nun zuerst die Vorfahren mütterlicherseits erwähnte, so hat das 
seinen besonderen Grund. Ich habe von meinem Großvater viel mitbekom­
men. Oft war ich während meiner Schulferien bei ihm und sah, wie er für Got­
tes Werk eiferte und sich sorgte. Wenn er jeweils aus seinem kleinen Büro mit 
den Worten des Psalmisten in die Küche trat: ,,Lobe den Herm, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat", so sagte die Großmutter: ,,Vater, 
hast du es schwer?" Damals konnte ich diese Zwiegespräche nicht ganz verste­
hen - wohl aber heute! 

Nun komme ich auf meine Vorfahren väterlicherseits zu sprechen. 
Mein Großvater starb, als das älteste seiner Kinder neun Jahre alt war. Die 

Not für die nun alleinstehende Großmutter war drückend. Witwen- und Wai­
senrente waren damals unbekannt. Diese tapfere Frau erklärte aber den Ge­
meindebehörden, sie gebe ihr Herzblut für die sechs Kinder und möchte nicht, 
daß sie auseinandergerissen würden und zu fremden Leuten kämen. 

Die älteste Schwester meines Vaters schrieb mir seinerzeit über dieses Er-
leben: 

„Das Größte in dieser schweren Zeit war, daß wir kurz nach dem Tod 
des lieben Vaters in die neuapostolische Gemeinde eingeladen wurden . 
Es bestand außerhalb des Dorfes ein ganz kleiner, sehr bescheidener 
Anfang. Wir Kinder besuchten nun mit unserer tapleren Mutterregel­
mäßig die Gottesdienste, obwohl der W,eg über eine Stunde Fußmarsch 
bedeutete. Im Herbst 1899 wurden wir durch den damaligen Stamm­
apostel Krebs versiegelt. Noch heute sehe ich im Geist diesen großen, 
starken Gottesstreiter lebendig w1d unvei:geßlich vor mir. Unsere Mut­
ter hatte eine überaus schwere Aufgabe zu erfüllen! Früh morgens, oft 
wenn die Kinder noch schüefen, arbeitete sie anstelle ihres Mannes in 
der zum Heimwesen gehörenden Kiesgrube. Oft soll sie aul dem Weg 
gesungen haben: ,Ich will streben nach dem Leben, wo ich selig bin' 
(276). Glücklicherweise hatte sie einen von Gott bereiteten Berater als 
Vormund für uns Kinder, unseren sehr gläubigen Nachbar Hans Plüss. 
In allen möglichen Fragen fand die Mutter bei ihm Rat un.d Hilfe. Noch 
ging Hans Plüss alle Sonntage in die reformierte Kirche, während meine 
Mutter mit uns Kindern an den neuapostolischen Gottesdiensten teil­
nahm. Täglich war unserer Mutter Gebet, daß doch auch die Familie 
Plüss das wiedera ufgerichtete Erlösungswerk erkennen möge. Sie stieß 
aber auf harten Widerstand. - , Was, nWl will die arme Witwe Urwyler 
mit den sechs Kindern noch in eine Sekte Jaulen und den Predigern die 
sauer verdienten Batzen bringen!' tönte es . Hans Plüss, der sonst die 
Liebe selbst war, ärgerte sich." 

Soweit der Bericht. 
Nach Jahren war es dann aber doch soweit. Unser himmlischer Vater ließ 

meinen Großvater Dinge erleben, die ihn zur Aufnahme der Boten Gottes reif 
machten. 
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Aus diesen beiden Familien stammen meine Eltern. Das junge Ehepaar 
zog nach Bern. Dort wechselte mein Vater seinen ursprünglich erlernten Beruf 
und wandte sich der neu entstehenden Automobilbranche zu. Er eröffnete die 
erste Schule für Automobil-Chauffeure, wie er dies damals nannte. Somit war 
er später auch einer der ersten Amtsträger, der ein Automobil besaß. Er stellte 
seine Kraft und auch seine Fahrzeuge stets in den Dienst des Herrn und half 
eifrig mit, in der Umgebung von Bern Gemeinden aufzubauen. Der treue Gott 
hat ihn dadurch auch in seinem Beruf zu segnen gewußt. 

(Fortsetzung folgt) 

,, ... immer ein lohnender Weg!" 
Als ich unlängst auf dem Weg zum Gottesdienst an einem Einkaufsc.enter 

vorbeifuhr, .6.elmir ein Reklameschild mit der Aufschrift „Immer ein lohnender 
Weg!" auf. Dieser Werbespruch soll zweifellos das Kaufinteresse bei vielen 
Mensch.en wecken und sie auf die günstigen Einkaufsmöglichkeiten aufmerk­
sam machen. Je länger ich mich aber mit djesem Satz beschäftigte und ihn auf 
mein Seelen- und Glaubensleben bezog, um so mehr gewann er für mich an 
Bedeutung. 

1st dir, liebe junge Schwester und lieber junger Bruder, bewußt, daß der 
lohnendste Weg jener ist, von dem Jesus sagte: ,,Ich bin der Weg und die Wahr­
heit und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn durch mich'' Gohannes 
14, 6)? Um aber das Ziel dieses Weges - die Herrlichkeit beim Vater im Licht­
zu e.rreichen, ist es notwendig, daß wir nicht nur die Segnungen empfangen 
haben, die im Hause Gottes angeboten werden, sondern auch so handeln, wie 
es der Dichter ausdrückt: ,,Seh' ich deines Fußes Spuren, oh, da will ich folgen 
nach!" Wenn der liebe Gott uns sagen läßt: ,,Gib mir, mein Sohn, dein Herz, 
und laß deinen Augen meine Wege wohl gefallen" (Sprüche 23, 26), so wollen 
wir mit ehrlichem Herzen, geheiligten Augen und ohne Vorbehalt den von 
ihm verordneten Weg annehmen. Am Tag der Ersten Auferstehung dürfen 
wir dann froh bekunden: Es hat sich gelohnt, treu geblieben zu sein in der Apo­
stel Lehre und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet! 

Doch, Hand aufs Herz, nicht immer sind wir einen Gott wohlgefälligen 
Weg gegangen. Wie oft haben uns die Eltern und Amtsträger eines Besseren 
belehrt und uns von mancherlei Inwegen wieder auf den schmalen Weg ver­
holfen. -

Als junger Mann war ich einmal mit meiner Freundin an einem Sonntag­
nachmittag zu einer Geburtstagsfeier bei einer nichtapostolischen Verwandten 
eingeladen. Während wir einen Nebenweg dorthin. benutzten, kam uns plötz­
lich von der Straße her ein Radfahrer entgegen. ,,Ausgerechnet jetzt", so 
durchzuckte es mich, ,,muß der Priester kommen!" Dieser erkannte sofort, daß 
ich zu der Zeit, da sich die Geschwjster zum Nachmittagsgottesdienst auf­
machten, die falsche Richtung und den verkehrten Weg eingeschlagen hatte . 
In seiner liebevollen Art rief er uns zu: ,,So, geht ihr miteinander den schmalen 
Weg?" Mir war so, als ob mir ein Stich durchs Herz gehe. Verlegen gab ich dem 
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Vorbeifahrenden das Ziel unseres „Neben-Weges" an. Daß hernach Kaffee 
und Kuchen für mich die peinliche Situation nicht retten konnten, werdet ihr 
verstehen. Von da an stand für mich fest: Di.es war das letzte Mal, da.ß ich irdi­
scher Freuden wegen einen Gottesdienst versäumte! Jetzt nahm ich meine 
Freundin regelmäßig mit ins Haus Gottes. Sie wurde später aufgenommen 
und versiegelt - und meine Frau. 

Warum erzähle ich euch das, ihr lieben jungen Geschwister? Weil ich euch 
ebenfalls liebhabe! Ich möchte mithelfen, daß ihr nicht erst Nebenwege ein­
schlagt, oder gar auf Abwege geratet und Schaden nehmt, sondern auf dem 
Weg zur himmlischen Heimat vorwärtskommt. 

Der Weg, den jener Mann von Jerusalem nach Jericho ging, lohnte sich 
nicht. Wie oft mögen wohl auch Kain und Esau bereut haben, daß sie auf Ab­
wege gerieten? Ganz anders wirkten sich jedoch die gesegneten Wege aus, auf 
denen Jakob, Joseph und Tobias liefen. Nicht zu vergessen ist auch der „große 
Weg", den Elia zurücklegte. Sie gingen ihn, obwohl ihr Leben mit Kämpfen 
und Sorgen verbunden war. Noch s~erzlicher widerfuhr dies Jesu. Sein Le­
bensweg war aber ein einzigartiger Uberwinderweg: Als Sieger legte er den 
Heimweg zum Vater zurück! 

Bezirksapostel Karl Kühnle 
geboren am 14. Februar 1923, als Apostel tätig seit 25. Februar 1968 

wohnhaft in Stuttgart/Bundesrepublik Deutschland 

Von ihm wird der Bezirk Württemberg-Hohenzollern/Bundesrepublik 
Deutschland betreut. Zeitweilig leitete er auch den Bezirk Schweiz mit den 

a,.-;gesd-Jossenen Lände.a1 Italien, Österreich und Spanien. 
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Als der Stammapostel am 27. September 1981 der Jugend in Bern diente, 
wies er auf drei Wege hin: ,,Den Lebensweg, den Glaubensweg und den Voll­
endw1gsweg." Dort, wo der Bericht über den Festgottesdienst - erschienen in 
„Unserer Familie" Nr. 24 vom 20. Dezember 1981 - vorhanden ist, rate ich 
euch, ihn gegebenenfalls auch nochmals zu lesen! Hierzu sagte kürzlich ein Bi­
schof im Mitdienen die bedeutsamen Worte: ,,Den Lebensweg muß mange­
hen, den Glaubensweg kann man gehen, den Vollendungsweg darf man ge­
hen." -

Zur Winterzeit, als mit Schneefall zu rechnen war, ging ich einmal durch 
einen Park. Auf einem Schild las ich die Worte: ,,Hauptwege werden geräumt, 
benutzen der Nebenwege auf eigene Gefahr!" Auch darüber ließe sich viel sa­
gen. Wer die vom Fürsten der Finsternis angebotenen Schleich-und Nebenwe­
ge bevorzugt und einschlägt, läuft Gefahr, zeitlichen und ewigen Schaden zu 
nehmen. Während die Straßen und Hauptwege dmch amtlich 'Beauftragte von 
Schnee und Eis geräumt werden, ist es gewöhnlich die Aufgabe der Haus­
eigentümer oder der Mieter, die Gehwege in Ordnung zu halten. Dieses Bild 
können wir auf das Geistige übertragen. Allen bußfertigen und demütigen 
Seelen werden auf dem vom Herrn gelegten Weg im Gnaden- und Apostelamt 
die Hindernisse beseitigt und die Sünden vergeben. Unser Gang ist aber nur si­
cher, wenn wir den eigenen Pfad so herrichten, wie wir es an den Vorangän­
gem sehen, wenn der Weg des Herrn auch unser Weg ist. 

Es lohnt sich für alle Ewigkeit, darauf zu achten, daß wir uns den Weg zu 
unseren Vorangängern freihalten und in ilmen die Tür zum Segen erkennen. 
Schon in irdischen Dingen endet menschliches Besserwissen gar oft auf aus­
weglosen Trampelpfaden und in Sackgassen, wieviel mehr erst, wenn solch 
ein Verhalten in geistiger Hinsid1t an den Tag gelegt wird. Wer das Glaubens­
ziel erreichen möchte, hält sich auf dem schmalen Weg! (vgl. Matthäus 7, 13. 
14.) 

Deshalb: - die Gottesdienste lückenlos auskaufen, 
- die göttlichen Gebote beachten, 
- die Welt, und was in ihr ist, überwinden, 
- die treue Mitarbeit im Werke Gottes beweisen, 
- an der Hand des Stammapostels, der Apostel und 

treuen Brüder bleiben bis ans Ziel -
das ist immer ein lohnender Weg! Karl Kühnle 

Was willst du fernerhin sein? 
Offenbarung 22, 11 

Apostel Paulus hat einmal gesagt, daß er guten Mutes sei i:n Schwachhei­
ten, Schmähungen, Nöten, Verfolgungen und Drangsalen, die er um Christi 
willen leide; denn wenn er schwach sei, dann sei er (innerlich) stark (vgl. 2. 
Korinther 12, 10). 

War er etwa schwach im Glauben? 
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Er konnte bezeugen, einen guten Kampf des Glaubens geführt zu haben! 
(vgl. 2. Timotheus 6, 12.) Denken wir da doch einmal an den Hirtenjungen Da­
vid! Er war stark im Vertrauen zum Herrn; Goliath aber, der sich so stark dünk­
te, war im Vergleich dazu nicht nur ein Schwächling, sondern auch einer, der 
den Kampf verloren hat. 

In Demut geht uns der Stammapostel auf dem Weg des Lebens voran. Er 
hat ein Herz voller Liebe für die Schwachen. Wie er die Kinder Gottes stärkt 
und für ihre himmlische Beruftµlg bereitet, tun es auch die Apostel . Was dann 
im Geiste Gottes stark geworden ist, möchten sie bewahren auf den Tag des 
Herrn. Manches Gotteskind wurde aud1 sdlon einmal sdlwach im Glauben. 
Wir wollen es uns zur Aufgabe machen, solche in das Haus Gottes zurückzu­
führen, damit sie sidl wieder wohl un.d geborgen fühlen in der Seelengemein­
schaft der Geistgetauften und in der Apostel Lehre und im Brotbrechen und im 
Gebet bleiben. 

Es kommen Tag und Stunde, in denen sich an dem erreichten Seelenzu­
stand nichts mehr ändern läßt. Was wir bis zum Tag des Herrn nicht geworden 
sind, können wir nie mehr nachholen. Dann erfüllen sich die Worte: ,,Wer 
fromm ist, der sei fernerhin fromm, und wer heilig ist, der sei fernerhin heilig." 
Es wird dann aber auch solche Seelen geben, denen das Urteil gilt: ,,Wer böse 
ist, der sei fernerhin böse, und wer unrein ist, der sei fernerhin unrein .. . " (Of­
fenbarung 22, 11). 

Glaube und Werke 
Der Glaube bedarf der Werke, sonst ist er tot Oakobus 2, 17). ,Aber auch die 

Werke, die nicht aus dem Glauben gewirkt werden, bringen keinen ewigen 
Lohn. Wenn wir uns bei allem, was wir beginnen, vom Heiligen Geist leiten 
lassen, werden wir selbst im Segen stehen, aber auch anderen zum Segen wer­
den. Wird uns nun ein Auftrag von den Boten Jesu zuteil, so wollen wir ihn im 
Glauben aufgreifen. Wer in der ersten Liebe steht, wird bemüht sein, mit Freu­
den zu tun, was ihm gesagt worden ist. Der Herr kann sich auch nur dann zu 
uns bekennen, wenn wir mit dem Herzen bei der Sache sind. 

Denken wir einmal an den Propheten Jona! Dun fehlte d.er rechte Glaube 
an den göttlichen Auftrag, der vielleicht auch ein wenig seinen Neigungen und 
Ansichten zuwider war. Jona sollte nadl Ninive gehen, dort den Menschen 
Buße predigen tmd sie von ihrer Bosheit bekehren. Einerseits war es keine an­
genehme Arbeit, in dieser großen Stadt, in der so viele Menschen gedankenlos 
in den Tag hineinlebten, den Willen Gottes zu verkündigen, zum anderen 
dachte er vielleidlt: Mögen diese Leute doch untergehen! Warum leben sie 
audl so in Saus und Braus ... Ausgerechnet ich soll ihnen Buße predigen! - was 
gehen siemich eigentlich an? Sie sind dodl nicht einmal meines VoL'<es. Mögen 
sie den Zorn des Allmächtigen am eigenen Leibe verspüren! So war für ilm si­
cher manches Wenn und Aber ausschlaggebend, den Willen Gottes zu umge­
hen . In seinem Herzen standen weder Glauben noch Glaubensgehorsam. 

Hat sich eine soiche Einstellung aber für Jona geiohnt? 
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Er war auf ein Schiff gegangen, weil er dem Auftrag Gottes nicht nach­
kommen wollte. Wer aber könnte vor dem Herrn fliehen? Als das Schiff unter­
wegs war, brach plötzlich ein schlimmes Unwetter los. Alle, die auf dem Schiff 
waren, bekamen es mit der Angst zu tun, sie fürchteten um ihr Leben, und je­
der rief zu seinem Gott um Hilfe. Schließlich wurde man auch auf Jona auf­
merksam, der hinunter in das Schiff gestiegen war und dort schlief. Man weck­
te ihn, damit er auch zu seinem Gott rufe. Dann warf man das Los, um den zu 
finden, der das Unheil verschuldet haben könnte, und als es aufJona fiel, pack­
te man ihn und warf ihn über Bord. 

Der liebe Gott ließ seinen Knecht aber dennoch nicht zuschanden werden. 
Liegt der Gedanke nicht nahe, daß er Jona damit zeigen wollte, wie schnell 
man sein Leben verlieren kann, wenn man ungehorsam ist? Und wie man sich 
dann wieder freut, wenn er die Not wendet? Konnte Jona nach dem, was er er­
lebt hatte, den Einwohnern von Ninive nicht mit einem ganz anderen Ver­
ständnis begegnen als vorher? Gott hatte ihm ja gesagt, daß ihre Bosheit, also 
ihr böses, ihm mißfälliges Treiben vor ihn gekommen sei. Was hätte er sich er­
spart, wenn er gleich und ohne Widerwillen den Auftrag des Herrn erfüllt hät­
te, wenn es ihm ein Herzensanliegen gewesen wäre, die Menschen von ihrem 
verkehrten Verhalten abzubringen. 

Jona kannte doch den Gott seiner Väter- er hatte sich ihm ja offenbart und 
ihn seinen Willen wissen lassen. Also glaubte er doch auch an ihn. Glauben oh­
ne Werke aber ist tot! 

Wie stehen wir zu unserer Weinbergsarbeit? Was denken wir denn von 
Menschen, denen wir die frohe Botschaft bringen, daß Jesus wieder Apostel 
gesandt hat, die uns mit Gott versöhnen? Freuen wir uns, daß wir des Herrn 
Willen kennen, daß er uns als Werkzeuge seiner Barmherzigkeit verwenden 
möchte. Lernen wir aber auch aus dem Verhalten des Jona! 

Diese Lehre ist von Gott 

Johannes 7, 16. 17 

Wenn wir immer wieder dazu angehalten werden, mit den uns gesetzten 
Segensträgern verbunden zu sein, und das tun wir auch!, so geschieht dies 
dem Herrn und uns zuliebe! Er hat uns in seiner unendlichen Gnade und 
Barmherzigkeit zu seinem Eigentum erwählt; wenn wir ihm treu bleiben, so 
kommt das doch zuletzt nur wieder uns zugute, weil wir dann einmal ewig mit 
dem Herrn in seiner Herrlichkeit leben dürfen. 

Die ziehende Liebe des Vaters ermahnt uns, kein arges, ungläubiges Herz 
zu haben, das da abtrete von dem lebendigen Gott (vgl. Hebräer 3, 12). Wie 
fing es denn der Teufel, der Arge, im Paradies an, die ersten Menschen zu be­
einflussen, daß sie sich einen Schritt von Gott entfernten? Er legte die Erage in 
ihre Herzen: ,,Sollte wohl .. ?" Auch heute arbeitet der Böse mit den Worten: 
Sollte der Herr wohl bald kommen? Sollte er denn nur die Schar derer zu sich 
nehmen, die die Wiedergeburt durchlebt haben und treu geblieben sind? 
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Nicht wir haben den Weg zur Erlösung festgelegt und die Heilige Schrift 
verfaßt, denn das war nicht unsere Aufgabe, sondern wir nehmen nur alles im 
festen Glauben und Vertrauen so hin, wie es vom Herrn gegeben ist. ,,Und ist 
in keinem andern - Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den 
Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden" (Apostelgeschichte 4, 12), 
als allein in Jesu Christo. Der Sohn Gottes hat seine Apostel einst gesandt und 
sie mit der Vollmacht ausgerüstet, die Braut des Herrn zu sammeln und zuzu­
bereiten, und genauso ist es heute. Auch in unserer Zeit dürfen wir uns freuen, 
solche Botschafter an Christi Statt unter uns zu haben, die mit der gleichen 
Aufgabe betraut sind, uns zur Vollendung zu führen. 

In jedem Gottesdienst, den der Stammapostel oder ein Apostel hält, erle­
ben wir, was in 1. Samuel 9, 6 geschrieben steht: ,,Siehe, es ist ein berühmter 
Mann Gottes in dieser Stadt; alles, was er sagt, das geschieht!" Wem hierzu 
noch die Erkenntnis fehlt, dem seien die Worte Jesu ans Herz gelegt: ,,Meine 
Lehre ist nicht mein, sondern des, der mich gesandt hat. So jemand will des 
Willen tun, der wird innewerden, ob diese Lehre von Gott sei, oder ob ich von 
mir selbst rede" Oohannes 7, 16. 17). 

Liebe junge Geschwister! Bleibt in der Verbin.dung zu den Friedensboten 
und haltet ihr Wort, bleibt in der Gemeinschaft der Gotteskinder und führt ei­
nen neuapostolischen Wandel- um des Herrn und euretwillen! 

Aus unserem Erleben 

Zwanzig Jahre Gottesdienst- und keine Antwort! 

Von ihren ersten Lebenstagen an war Ilse unter das Wort des Herrn, ge­
kommen und hat zwanzig Jalrre lang in keinem Gottesdienst gefehlt. Nicht im­
mer war sie freiwillig mitgegangen, oft nur deswegen, weil sie Auseinander­
setzungen in der Familie fürchtete, wenn sie fernbleiben wollte. So wählte sie 
den bequemeren Weg, ging einfach mit und behielt ihren Frieden ... 

Sie führte ihr unauffälliges Leben und war tüchtig in ihrem Beruf. An ih­
rem Arbeitsplatz lernte sie einen Kollegen kennen, mit dem sie sich verband. 
Daß er einer anderen Kirche angehörte, störte sie wenig. 

Die neuapostolis.che Verwandtschaft drängte nun darauf, den jungen 
Mann mit in den Gottesdienst zu bringen; man hielt sie immer wieder dazu an, 
man ermunterte ihn - es war manchmal sehr peinlich! 

Ausgerechnet zu der Übertragung eines Gottesdienstes, den der Stamm­
apostel für die Entschlafen~n hielt, kam der junge Mann zum ersten Mal mit. 
Es ist kein Wunder, daß er nach diesem Gottesdienst voller Fragen war - sie 
aber wußte keine Antwort auf nur eine einzige seiner Fragen! 

Wie steht es bei dir? Kannst du antworten, wenn du gefragt wirst? Weißt 
du Bescheid in deinem Glauben? F. B.;A. 
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Christi Jugerid J 0, -
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. ·7 Frankfurt a. M. 1. Juli 1982 

Aus dem Leben des Stammapostels Hans Urwyler 

Lebensweg und Glaubensweg vereint in 
Gottes Hand 

(1. Fortsetzung) 

Am 20. Februar 1925 kam ich als erstes Kind in die Familie. Später kamen 
noch zwei weitere Brüder dazu. Wir drei durften in dieser glaubenstreuen neu­
apostolischen Familie unsere schön.e Kindheit und Jugendzeit verleben. Dafür 
bin ich meinen Eltern heute noch herzlich dankbar. Meine Mutter legte ein gu­
tes Glaubensfundament in unsere Kinderherzen. Sie lehrte uns beten und op­
fern. 

Oft nahm nns der Vater mit, wenn er die 15 Kilometer von Bern entfernte 
Gemeinde Schwarzenburg bediente. Er wirkte dort zuerst als Diakon und wur­
de später zum Priester und Vorsteher gesetzt. Schon in der Zeit, als ich noch 
zur Schule ging, spielte ich im Gottesdienst das Harmonium. Später, während 
meiner Lehrzeit als Maschinen-Mechaniker, hieß mich mein Vater den neu ge­
gründeten Gesangchor leiten; der Zweite Weltkrieg war ge.rade im Gange, und 
das Dorf mußte wegen der Benzinrationierung mit dem Fahrrad erreicht wer­
den. Das war nicht immer so einfach, denn Reifen für das Velo waren nur 
schwer zu beschaffen ... Für den Gesangchor mußten die Lieder mit der Hand 
abge~chrieben werden, besaßen wir doch nur drei alte Liedermappen für 



zwanzig Sänger. Vervielfältigungsapparnte wie heute gab es damals noch 
nicht. Aber trotz aller äußerer Hindernisse blieb die Freude am Herrn immer 
unsere Stärke. 

Einer ebenso jungen Schwester aus dem Chor gab der Vater auch in dieser 
Zeit den Auftrag, simder Sonntagsschüler anzunehmen. Sie tat es in großer 
Gottesfurcht und mit viel Liebe. Ja sie kam später, als sie in einer entfernten 
Stadt ihren Arbeitsplatz fand, allsonntäglich ins Dorf zurück, um iluen Sonn• 
tagsschülem zu dienen. Damals wußte ich noch nicht, daß der ewige Gott die­
se Schwester als mein.e treue und liebe Lebensgefährtin vorgesehen hatte. 

Ich erinnere mich eines Erlebnisses aus der damaligen Zeit: Der Priester 
hatte vom Ältesten den Auftrag, am Sonntagvormittag die Gemeinde Freiburg 
und am Nachmittag die Gemeinde Schwarzenburg zu bedienen. ,,Nimm dann 
das Postauto, damitdurechtzeitiginSchwarzenburgbist!" gaberihmnochmit 
auf den Weg. Aber infolge Benzinmangels war der Postautobetrieb kurz vorher 
eingestellt worden. - Wir übten vor dem Gottesdienst mit dem Chor. Ich selbst 
war Dirigent, trug aber noch kein Amt. Als die Zeit zum Gottesdienstbeginn 
gekommen, ein Priester jedoch nicht erschienen war, sangen wir zuerst ein 
Lied, dann ein zweites und drittes. Schließlich sagten die Sänger zu mir: ,,Du 
bist der Dirigent, du kannst mit uns beten!" Das tat ich dann, allerdings schwe­
ren Herzens. In der Schublade des Altars fand ich noch einen Gottesdienstbe­
richt aus früheren Jahren. Diesen las ich vor. Dann sangen wir wJeder. Nach 
knapp einer Stunde erschien der Vorsteher - schweißgebadet - , er hatte die 
lange Strecke zu Fuß hinter sich gebracht: Er feierte mit uns das heilige Abend­
mahl und beschloß den Gottesdienst. Wir waren freudig und dankbar. 

Heute steht mein Bruder an der Stelle meines Vaters als Vorsteher dieser 
Gemeinde. Der jüngste Bruder kann in einer unserer schönen, großen Kirchen 
die Orgel spielen, was ich stets für mich erträumte! (Fortsetzung folgt) 

Übe dich! 

Wer von uns kennt nicht das Sprichwort: "Übw1g macht den Meister!"? Es 
spiegelt die Erfahrung wider, die uns das Leben lelut. Wir wissen, daß die in 
einem Menschen liegenden Gaben doch nur dann zur rechten Entfaltung ge­
langen können, wenn er sich dieser Gaben ständig bedient und sich in ihrer 
Anwendung übt. Das trifft auf alle Gebiete des Lebens zu und gilt auch im Hin­
blick auf unser Glaubensleben, soweit dieses davon berührt wird. 

Wie vieler Übung bedarf es, bis sich ein Schulkind all die Kenntnisse ange­
eignet hat, die für eine gute Weiterentwicklung des jungen Menschen unent­
behrlich sind! Verantwortungsbewußte Eltern achten deshalb darauf, daß ihr 
Kind es nicht an den notwendigen Übungen fehlen Jäßt. Sie wissen, daß der 
kindliche Sinn mehr auf spielerischen Zeitvertreib gerichtet ist und es deshalb 
für eine ernste Arbeit erst gewonnen werden muß. Gewiß gibt es besonders be­
gabte Menschen, denen alles zufällt. Das heißt aber nicht, daß sie es an der 
Ubungfehlen lassen könnten. Wenn sie sich mühen, ihre Gaben und Fähigkei­
ten allseitig zu fördern, so werden sich diese um so besser entfalten. 
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Will jemand ein Instrument spielen lernen, so muß er lange üben, bis er es 
beherrscht. Wieviel Stunden muß er dafür aufwenden, bis er imstande ist, es 
zum Klin,gen zu bringen wie ein Meister .. . Aber alle Mühe lohnt sich, wenn er 
daran denkt, daß nachher das Erlernte zur Ehre Gottes und zur Freude vieler 
Gotteskinder eingesetzt werden kann. Ich wünschte, daß noch viel mehr junge 
Geschwister - am besten schon vom Kindesalter an - lernei1, auf dem Harmo­
nium, dem I<Javier und der Orgel zu spielen. Darüber hinaus gibt es noch viele 
andere Instrumente, die ihr erlernen und mit denen ihr im Haus des Herrn die 
Herzen erfreuen könnt. 

Aber auch in den eigenen vier Wänden sollten Gottes Kinder viel mehr zur 
Ehre des Herrn singen und spielen. Das schafft eine liebliche, eine himmlische 
Atmosphäre. 

Bezirksapostel Siegfried Karnick 
geboren am 25. Juli 1928, als Apostel tätig seit 25. Mai 1969, 

wohnhaft in Magdeburg/DDR 
Der Apostel betreut den Bezirk Magdeburg und unsere Geschwister in Polen. 

In meiner Heimatgemeinde unterwies uns ein „strenger" Harmoniumleh­
rer, der auch bei mir nichts durchgehen ließ. Als damals unser Dirigent das 
Priesteramt empfing und in eine größere Gemeinde versetzt wurde, erhielt ein 
junger Bruder, eben der, der später mein Harmoniumlehrerwar, den Auftrag, 
fortan in den Gottesdiensten zu spielen. Er beherrschte aber das Instrument 
noch nicht. 

Wie hat er die iJun gestellte Aufgabe angepackt? 
Er ließ sich am Morgen von seiner Mutter ein paar Brote mehr zur Arbeit 

mitgeben und ging jeden Tag nach Feierabend sofort zur Kirche, um Harmo­
nium zu üben, oh~e Rücksicht darauf, wie spät es wurde. Übrigens fiel diese 
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Zeit gerade in einen kalten Winter. Der Kirchenraum war nicht geheizt, da 
wurden die Finger bald klamm und steif. Aber unser Bruder ließ sich davon 
nicht aufhalten. Er übte mit dünnen Fingerhandschuhen, und zwischendurch 
schlug er sich die Arme warm. Wenn es einmal gar nicht mehr gehen wollte, 
machte er einen Dauerlauf zum nahen Waldstück und zurück. Danach übte er 
wieder. Auf diese Weise lernte er in unwahrscheinlich kurzer Zeit das Harmo­
niumspiel und konnte seinen Auftrag in der Gemeinde segensreich erfüllen. 
Daß er später mit seinen Schülern nicht gerade zimperlich umging, kann man 
sich denken. Und doch war er für uns ein großes Vorbild, das uns allen zum Se­
gen diente. 

Nun schrieb einst der Prophet Micha: ,,Es ist dir gesagt, Mensch, was gut 
ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe 
üben und demütig sein vor deinem Gott" (Micha 6, 8). Das Wort Gottes sagt 
uns auch, daß wir Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüte und unseren Nächsten wie uns selbst lieben sollen. Deshalb nehmen 
wir uns das Wort „Liebe üben!" besonders zu Herzen. 

Wer gering und niedrig von sich <lenket, 
dem wird's Lieben niemals schwer (464, 2) 

Wir lieben alle unsere Schwestern und Brüder im Herrn, besonders aber 
die Segens träger. Wer gerne Liebe übt, der ist auch zu Liebesdiensten im Werk 
der Erlösung st,ets bereit, der folgt treu denen nach, die der Herr uns gegeben 
hat, dem Stammapostel, den Aposteln und allen Boten des Herrn. Möge darin 
niemand aus der übung kommen! 

Über das Vorwärtskommen im Glauben mußte einst der Apostel den He­
bräern schreiben: ,, Und die ihr solltet längst Meister sein, bedürfet wiederum, 
daß man euch die ersten Buchstaben der göttlichen Worte lehre, und daß man 
euch Milch gebe und nicht starke Speise" (Hebräer 5, 12). Wir wollen uns aller 
richtenden Gedanken über jene Gotteskinder enthalten, sondern uns vielmehr 
fragen: Wie weit ist meine Glaubensentwicklung vorangeschriijen? Haben wir 
es schon zu einer gewissen Meisterschaft in der Nachfolge, im Überwinden, im 
Üben von Liebe, im Dienen und in der Weinbergsarbeit gebracht? Gerade die 
Weinbergsarbeit, also das Herzuführen von Menschen zu den Boten des 
Herrn, ist ein wunderbarer Lebensinhalt für junge Geschwister. Darin mögen 
sich alle beständig üben! · 

Viele Menschen trachten ihr Leben lang nach vergänglichen Dingen und 
unterlassen es, sich Werte für die Ewigkeit zu schaffen. Wir aber bewegen im 
Herzen die Worte: ,,Bleibe in Gottes Wort und übe dich darin und beharre in 
deinem Beruf; und laß dich nicht irren, wie die Gottlosen nach Gut trachten" 
(Sirach 11, 20). Einen besonderen Gruß sandte der Apostel Paulus an seinen 
jungen Mitstreiter Timotheus, er steht in 1. Timotheus 4, 7. 8: 
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„ Übe dich selbst aber an der Gottseligkeit. Denn die leibliche 
Übung ist wenig nütz; aber die Gottseligkeit ist zu allen Din­
gen nütz und hat die Verheißung dieses und des zukünfti­
gen Lebens." 



Die Gottseligkeit ist eine innere Freude, die durch den Heiligen Geist ent­
facht wird und uns dazu treibt, den Willen Gottes gerne zu tun. In dem Maß, 
wie wir unser Tun und Lassen unter den Willen des Herrn bringen, nimmt 
auch die Gottseligkeit immer mehr zu. Wer sich darin übt, der erlebt, daß die 
freude am Herrn seine Stärke ist. Auch der Apostel Jakohus hat geschrieben: 
,, ... ein Täter, der wird selig sein in seiner Tat" Oakobus 1, 25). 

Was ist dagegen ein auf äW?ere Forn:ien_ausgerichteter Gottesdienst, mit 
dem vielleicht sogar noch manche leibliche Übung verbunden ist! Treibt uns 
aber der Geist Gottes dazu, mit innerer und göttlicher Freudigkeit die besten 
Gaben und Kräfte, auch unsere Zeit, in den Dienst des Herrn zu stellen, so 
schaffen wir damit Werte, die uns alle Ewigkeit erhalten bleiben. Wer sich. dar­
in befleißigt und beständig ist, wird erleben, daß der Herr alles wohl zu lohnen . 
weiß, was in seinem Gnadenwerk liebend getan worden ist. Das bewog den 
Apostel zu schreiben, daß die Gottseligkeit die Verheißung dieses und des zu­
künftigen Leb~s hat. Auch unsere irdischen Aufgaben, die mancher geistigen 
und leiblichen Ubung bedürfen, können wir viel besser erledigen und die auf­
erlegten Lasten vielleichter tragen, wenn wir gottselig leben. 

Zwar bringt uns eine solche Einstellung in Gegensatz zu denen, die weit­
selig sind. Aber was kümmert es uns schon, wenn wir um unseres Glaubens 
willen einmal Hohn oder Feindschaft hinnehmen müssen! Der Herr hilft uns 
immer wieder, wenn wir bestrebt sind, ein ihm wohlgefälliges Leben zu füh­
ren. Und das möge sich jedes junge Gotteskind ganz ernst vornehmen! Der 
Apostel Paulus hat uns dazu noch ein wichtiges Wort an die Hand gegeben, 
das uns stärken und die Richtung w1seres Strebens zeigen soll. In Titus 2, 11-
13 lesen wir: ,,Denn es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Men­
schen und züchtigt uns, daß wir sollen verleugnen das ungöttliche Wesen und 
die weltlichen 'Lüste, und züchtig, gerecht und gottselig leben in dieser Welt 
und warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des gro­
ßen Gottes und unsers Heilandes, Jesu Christi." Jedem jungen Gotteskind 
möchte ich zurufen: Übe dich darin! Siegfried Kamic.k 

Vorbild sein! 
Philipper 3, 17 

Als Kinder Gottes sind wir glücklich, in den uns gegebenen Segens trägem 
Vorangänger zu haben, denen wir gerne nachfolgen. Vor allem schauen wir 
auf den Stammapostel, der uns in seinem Eifer und in seiner großen Liebe zu 
allen Gotteskindern ein edles Vorbild ist. An einem Rathaus in seinem Heimat­
land stehen die beachtenswerten Worte: ,,Wohl vorgehen, macht wohl nach­
folgen!" Der Stammapostel und alle Apostel des Herrn können den Gotteskin­
dern wie einst Paulus zurufen: ,,Seid meine Nachfolger, gleichwie ich Christi" 
(1. Korinther 11, 1). Es fällt uns nicht schwer, danach zu handeln, weil wir auf 
das große Vorbild sehen -wir finden Jesu Art und Wesen in den Gesandten 
des Herrn verklärt_! Das ist ein großer Segen für uns. 
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Gerade junge Menschen haben das Verlangen, sich an Vorbilder zu hal­
ten; geraten sie an falsche, so wirkt sich das unheilvoll aus. Deshalb ist jedem 
Gotteskind zu raten, sich nicht nach Menschen auszurichten, die jn dieser 
Welt in aller Munde. sind. Wir würden durch sie von unserem herrlichen Ziel 
abgelenkt und in eine Entwicklung hineingez0gen werden, die uns fern von 
Gott führt. Es ist aber ein großer Segen ~amitverbunden, wenn jemand auf die 
uns in Gottes Werk gegebenen Botschafter an Jesu St.att schaut und sich nach 
ihnen ausrichtet. 

So vi_ele Gotteskinder in unserer Zeit, junge und alte, bemühen sich um 
einen vorbildlichen Wandel . Der Apostel Paulus schrieb einst: ,,Folget mir, lie­
be Brüder, und sehet auf die, die also wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde" 
(Philipper 3, 17). Er hatte dabei wohl besonders den Timotheus im Auge, dem 
er das köstliche Zeugnis ausstellen konnte: ,,Du aber bist nachgefolgt meiner 
Lehre, meiner Weise, meiner Meinung, meinem Glauben, meiner Langmut, 
meiner Liebe, meiner Geduld" (2. Timotheus 3, 10). Wenn nun heute ein Got­
teskind, dem jungen Timotheus gleich, völlig in der Apostellehre aufgeht, sich 
nach seinem Apostel ausrichtet und sich die Meinung seiner Segensträger zu 
eigen macht, besteht keine Gefahr, daß es vom Weg des Lebens abkommen 
könnte. Und wenn der Vollendungsglaube sein Herz völlig erfüllt und sich die 
Tugenden Jesu in Langmut, Liebe und Geduld in seinem Tun und Lassen of­
fenbaren, so wird es hier schon ein Vorbild für andere sein und vielen zum Se­
gen dienen. Wie sollte eine solche Seele nicht ausreifen für ihre ewige Bestim­
mung! 

Hier und da gibt es wohl auch noch Gotteskinder, die sich nicht unter den 
Willen des Herrn stellen und durch für Verhalten beweisen, daß ihr Wesen 
noch von Menschen beeinflußt wird, die töricht handeln und ihre eigenen We­
ge gehen. Wer auf solche blickt, vielleicht in dem Gedanken: ,,Na, wenn die es 
schaffen wollen, das Ziel zu erreichen, schaffe ich das schon lange ... ", wird 
selbst töricht. Wir richten uns nicht nach unten, sondern nach oben aus! 

Die Reichsgottesgeschichte ist voll von edlen Vorbildern. Denken wir nur 
an den Glaubenshelden Abraham, an den treuen, uneigennützigen Knecht 
Elieser, an den reinen Joseph, der die Sünde haßte, an die folgsame und fleißi­
ge Ruth, an die Apostel der Urkirche und viele andere mehr! Wir wären aber 
arm, besäßen wir in unserer Zeit nicht auch solche Vorbilder. Wie glücklich 
können wir sein, daß uns der Herr Männer als Segensträger gegeben hat, die 
uns nicht nur predigen, sondern den Vollendungsglauben auch vorleben! Wie 
leichtfällt da doch die Nachfolge... · 

Wer sich nun nach den edlen Vorbildern ausrichtet, wird selbst zum Vor­
bild! Wir wollen Vorbilder sein in unserem gesamten Glaubensleben, in der 
Nachfolge, im Wandel, im Gebetsleben, im Überwinden der Welt, in Eifer und 
Hingabe für den Herrn! Wer sich so um ein vorbildliches Leben bemüht, trägt 
auch zur Stärkung der Schwachen bei. Fehlt aber das Vorbild, so gereicht das 
den Schwachen zum Anstoß. Wer. wollte das verantworten? Leben wir selber 
aber unseres Glaubens, so sind wir ein lebendiges Zeugnis für suchende und 
fragende Seelen. Sie sollen an uns sehen, da.ß uns der Herr wahrhaftig aus 
Gnaden zu ::;einen Kindeni gemacht hail Wir geiten f.rt:.udii:, u1 seinen Wein-
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berg, denn es gilt, die letzten Seelen z.u suchen. Möge es jedem ju°'gen Gottes­
kind ein besonderes Anliegen sein, in den edlen Tugenden des Herrn zu leuch­
ten! Das bleibt nicht w, bemerkt. Wird dann unser Wort, das wir reichlich aus­
säen wollen, untermauert durch ein einwand.freiesneuapostolisches Leben, so 
wird der Herr auch reidllich Erfolg und Segen geben, ja er wird den Seinen am 
nahen Tag seines Kommens und in alle Ewigkeit ein Vergelter aller Liebe, 
Treue und Hingabe sein. 

Opfere gern! 
Ein Apostel sagte einmal: ,,Es ist gut, daß das Lied des Dankens, in das wir 

jederzeit einstimmen können, so viele Strophen hat. Es ist so umfangreich, daß 
wir es noch in jener Welt singen werden! Dort finden wir nämlich die passen­
den Worte dafür, die uns hier leider so oft fehlen; dort sehen wir auch alles 
noch viel klarer, was uns während unserer Gotteskindschaft zuteil geworden 
und in unsere Herzen hineingeflossen ist. 

Wenn es in unserer Seele still geworden ist, besinnen wir uns ohne Mühe 
darauf, daß unser Dank zu Gott nie stillstehen darf. Er muß Kräfte bewegen, 
die unser Handeln und Wandeln an jedem neuen Tag festlegen." 

Gerade als Gotteskinder haben wir allen Grund, in den Psalm 118, 1 einzu­
stimmen: ,,Danket dem Hem1; denn er ist freundlich, und seine Güte währet 
ewiglich!" Der himmlische Vater ist uns mlt seiner ganzen Freundlichkeit im­
mer nahe. Er hat uns aus lauter Güte zu sich gezogen, und in seiner Liebe, mit 
der er uns je und je geliebt hat, begegnet er uns immerfort. Sie möchte uns zur 
ewigen Herrlichkeit bereiten. 

Ist es nicht Gnade, daß uns der Geist Gottes darüber Aufschluß gibt und 
klar ins Licht rückt: ,,Sei dankbar und opfere gern!"? 

Bei der Erforschung der Menschheitsgeschichte freuen sich die Wissen­
schaftler, wenn sie eine Feuerstelle aufspüren. Sie begnügen sich schon damit, 
etwas Ve.rkohltes gefunden zu haben, Asche, Gewesenes, und ziehen daraus 
Schlüsse auf Opferstätten und alte Kulte. 

Die Geschichte der Gotteskinder ist nicht gekennzeichnet durch Feuer­
stellen, auf denen nur noch Asche zu sehen oder irgendwelche Rückstände 
von Vergangenem vorzufinden wären, sondern sie ist allgegenwärtig. Das 
Werk des Herrn ist eine lebendige hell lodernde Opferstätte! Damals sagte der 
Sohn Gottes: ,,Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; was 
wollte ich lieber, denn es brennete schon!" (Lukas 12, 49.) Die Apostel Jesu 
brauchen heute das Feuer in uns nicht mehr mühsam anzuzünden, denn wir 
sind mit dem Heiligen Geist und mit Feuer getauft {vgl. Matthäus 3, 10). Aber 
mit ihrem aus der Fülle ihres Amtes strömenden Geisteswel1en lassen sie die 
Flammen des Glaubens in unseren Herzen hoch aufschlagen. Sie verzehren al­
les Unreine und sind gleichzeitig eine Opfergabe dem Herrn. 

„ Wer Dank opfert, der preiset mich; und da ist der Weg, daß ich ihm zeige 
das Heil Gottes" (Psalm 50, 23). · 
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Aus unserem Erleben 
Denkanstoß zum Gottesdienst für die Entschlafenen 

18 Jahre war ich alt, als ich über Nacht todkrank wurde. Der Arzt stellte 
eine doppelte Lungen- und Rippenfellentzündung fest. 

Als es mir langsam wieder besserging, stand in einer Nacht einmal jemand 
an meinem Bett und sagte: ,,Einer von euch beiden muß sterben, und einer 
muß dem andern eine Hilfe sein!" 

Hier muß ich noch einflechten, daß mein Bruder, der drei Jahre älter war 
als ich, in Amerika lebte, und wir ein herzliches Verhältnis zueinander hatten. 
Der Traum beunruhigte mich, obwohl ich mit den oben angefültrten Worten 
nichts anfangen konnte. Schließlich schrieb ich meinem Bruder, erhielt jedoch 
keine Antwort. Darauf richtete ich einen Einschreibebrief an ilm. Er k<J.m nach 
vier Wochen zurück und trug den Vermerk: ,,Nid1t zustellbar, Adressat ver­
storben." 

Als ich ein Kind Gottes wurde, habe ich dann auch verstanden, was mit 
den Worten gemeint war, die mir damals gesagt worden waren: ,,Einer muß 
dem andern helfen!" 

Ich habe alles getan, was einem Gotteskind zu tun möglich ist, und glaube 
fest, daß·meinem Bruder in jener Welt der Weg zum Gnadenstuhl frei gewor-
den ist.. . E. M.,E. 

Was uns gefreut hat 

In der in Indonesien erscheinenden Zeitschrift „Keluarga Kita", die etwa 
der Zeitschrift „Unsere Familie" entspricht, entdeckten wir - selbstverständ­
lich in der dortigen Landessprache - einen Brief, den eine Jugendgruppe aus 
Deutschland an Apostel Tansahsami gerichtet hat. Wir baten den Apostel, uns 
den deutschen Text mitzuteilen: 

24.7.1981 
Lieber Bezirksapostel Tansahsami, 
für Ihren hochinteressanten Bericht in „Christi Jugend" vom 1. Juli 1981 dan­
ken wir Ihnen von ganzem Herzen. Sie haben uns die wunderbaren Wege Got­
tes gezeigt. Wir wollen Ihre Auffordernng, dem Herrn zu dienen, gern befol­
gen. 

Zu Ihrem die.sjährigen 60. Geburtstag und 30jährigen Aposteljubiläum 
gratulieren wir Ihnen herzlichst und wünschen Ihnen weiterhin Gottes rei-
chen Segen zu Ihrer Arbeitm Indonesien. . 

Herzliche Grüße an die liebe Jugend von Jakarta und Bandung, die wir im · 
Bild kennenlernen durften. 

Die Jugend von K. 
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Christi Jugend ~ ~ 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 8 Frankfurt a. M. 1. August 1982 

Aus dem Leben des Stammapostels Hans Urwyler: 

Lebensweg und Glaubensweg 
vereint in Gottes Hand 

(2. Fortsetzllllg) 

Nach meiner Ausbildung als Maschinen-Mechaniker und den darauffol­
genden Jahren weiterer BerufsausbildW1g, die ich zusätzlich auch in kaufmän­
nischer Richtung erweitert hatte, besuchte ich das Technikwn. Das Studium 
schloß ich mit dem Diplom eines Automobiltechnikers ab. Später gründete ein 
tüchtiger Kaufmann mit mir zusammen ein Geschäft in der Automobil-Ersatz­
teilbranche, das sich im Laufe der Jahre überaus gut entwickelte. 

Im Jahre 1949 verheiratete ich mich mit Hedi Wenger aus Schwarzenburg. 
Ihre Großmutter hatte in dieser Gemeinde das Personalienblatt Nr. 1. Der 
Trautext, den sie mit ihrem Mann in der evangelischen Kirche empfangen hat­
te, lautete: ,,Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen" Gosua 24, 15). 
Als sie neuapostolisch geworden war, nahm sie stets die Brüder auf, die aus 
der Stadt Bern aufs Land gekommen waren, um zu evangelisieren und Gottes­
dienste zu halten. 

In unserer Ehe schenkte uns der himmlische Vater zwei Söhne, die uns bis 
heute viel Freude bereitet haben. Beide arbeiten treu im Werk Gottes mit. Auch 
sind beide verheiratet und haben je zwei Kinder. Das Jüngste konnte ich im De­
zember 1981 taufen und versiegeln. Ich war dabei sehr bewegt, denn dieses 



Kind ist nun mütterlicherseits in vierter und väterlicherseits schon in fünfter 
Generation neuapostolisch. Im irdischen Leben stehen meine beiden Söhne in 
leitender Stellung in unserem Geschäft. 

In unserer Ehegemeinschaft blieben aber auch mancherlei Krankheiten 
sowie allerlei Prüfungen nicht aus. Der treue Gott gab immer wieder seine 
Hilfe. 

Im Jahre 1958 wurde ich von dem Bezirksältesten Eber hart im Auftrag des 
Apostels Hänni mit der Aufgabe betraut, fortan der Gemeinde Niederschetli 
als Vorsteher zu dienen. Diese liegt auf halbem Wege zwischen Bern und 
Schwarzenburg. Der Abschied aus der letztgenannten Gemeinde fiel mir und 
meiner lieben Frau nicht leicht. Es war der erste Abschied, den ich nach Gottes 
Willen innerlich verarbeiten mußte. Mit großer Freude denke ich aber an die 
sechs Jahre meiner Tätigkeit unter den dortigen Brüdern und Geschwistern zu­
rück. - In jener Zeit wurde mir auch das Hirtenamt anvertraut. 

Am 29. April 1964 galt es schon wieder Abschied zu nehmen. Die Gemein­
de Niederscherli, die in der Zeit meines Dienens eine neue, kleine, aber 
schmucke Kapelle erhalten hatte, war mir sehr ans Herz gewachsen. Wieder 
war die Trennung mit innerem Weh verbunden. Ich wurde zum Vorsteher der 
Gemeinde Bern-Bümplitz berufen. Die Gemeinde war in einer alten Kapelle 
mit sehr kleinen Räumen untergebrc1cht. Tn der Zeit, c1ls ich dort Vorsteher sein 
durfte, wurde eine neue Kirche gebaut. (Schluß folgt) 

Überwinden - eine Aufgabe für das Leben 
Die vom Herrn Erwählten müssen einen guten Kampf kämpfen, das ist 

der Glaubenskampf. Diese Auseinandersetzung führt nicht dazu, daß ein an­
derer verletzt oder unte1worfen wird, sondern sie richtet sich gegen den alten 
Menschen in uns, damit sich der neue entwickeln und entfalten kann. Uns 
selbst gereicht dieses Ringen zu ewiger Freude und Seligkeit, Gott dient es zur 
Ehre, unseren Geschwistern zum Segen und unserer Umwelt zu einem Zeug­
nis. Der gute Glaubenskampf kann nicht eine AngelegenheH eines Augenblik­
kes, eines Tages oder irgendeines begrenzten Zeitabschnittes sein, sondern 
muß das ganze Leben hindurch geführt werden. Dabei dürfen Beständigkeit 
und Treue sowie Mühe bis zuletzt nicht fehlen. 

Hält man jemand, der überwunden hat, frühere Schwächen und Fehler 
vor, so geschieht dies zu Unrecht. Sagt man über jemand etwas Nachteiliges, 
weil man dazu aufgefordert oder sogar verpflichtet ist, so ist es um der Ehre 
und des Ansehens des anderen willen notwendig, die Aussage zu berichtigen, 
wenn dieser das Ungute überwunden hat. 

Zu Unrecht spricht man seit vielen Jahren, vielleicht sogar seit Jahrhun­
derten, vom ungläubigen Thomas. Man lastet ihm an, daß er sich zunächst 
selbst von dem überzeugen wollte, was die anderen Apostel zuvor festgestellt 
hatten (vgl. Johannes 20, 25). Fühlt sich jemand berufen, den Apostel Thomas 
zu charakterisiere:..'"!, so greift er allein oder vor allem auf diese Begeben..lleit zu-
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rück. In der Heiligen Schrift gibt es aber noch weitere Stellen, die Thomas nen­
nen und eine ganz andere Gesinnung erkennen lassen. Thomas war es, der in 
seiner großen Liebe und Anhänglichkeit zu.mHerrn bereit war- und er rief da­
zu auch die anderen Apostel auf!-, mit Jesu zu ziehen und zu sterben! (vgl. Jo­
hannes 11, 16.) 

Auch mit einer anderen biblischen Persönlichkeit wird etwas mißbräuch­
lich verfahren. Martha aus Bethanien wird meist leichtfertig als eine Jüngerin 
des Herrn dargestellt, die nur gesd1äftig gewesen sei und die Sorge um das Ir­
disdie an erste Stelle gesetzt habe. Das aber ist nicht richtig. Wir können in der 
Heiligen Schrift nachlesen, daß sie dem Herrn entgegenging und einen wun­
derbaren Glauben offenbarte: ,, ... was du bittest von Gott, das wird dir Gott ge­
ben" (vgl. Johannes 11, 20 - 22). Ihr war nicht nur die Auferstehung am Jüng­
sten Tag geläufig, sondern sie glaubte auch, daß der Herr die Auferstehung 
und das Leben sei und bezeugte dies - fast dem Bekenntnis des Petrus gleich -
mit den Worten: ,,Herr, ja, ich glaube, daß du bist Christus, der Sohn Gottes, 
der in die Welt gekommen ist" Gohannes 11, 27). 

Aus diesen beiden biblischen Beispielen sollten wir lernen, uns nicht 
leichtfertig ein Urteil über einen anderen zu bilden und auch nichts Nachteili­
ges überihn zu äußem, ohne das Gute und WertvoUe in ihm gesucht zu haben. 
Schon morgen könnte jemand überwunden haben, was wir heute an ihm be-

Bezirksapostel Artur Köhler 
geboren am 10. Juli 1910, als Apostel tätig seit dem 25. Mai 1969 

wohnhaft in Taucha bei Leipzig/Deutsd1e Demokratische Republik. 
Der von ihm betreute Beziik umfaßt Sachsen, Thüringen und Teile von 
Sad1sen-An11alt. Auch die Gemeinden in der Tschechoslowakei stehen unter 

seiner Obhut. 
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mängeln. Des,haib haben wir kein Recht zumRichten - ganz davon abgesehen; 
daß wir nicht immer mit den Augen Gottes messen ... Wer nach der rechten 
Herzensstellung trachtet, mühtsich immer - aiso täglich! - zu überwinden. 

Halten wir jemand seine alten Fehler vor, so hemmen wir ihn in seinem 
Mühen, die neue Kreatur zu offenbaren, ja wir würden eines Tages selbst zum 
Sünder werden (vgl. Römer :2, 1). Wir wollen uns aber nicht gegenseitigim We­
ge stehen, sondern einander he.lfon. I?,ie Jungen wirken mit wer Kraft und ih­
rem Einsatz in Gottes Werk, und dieÄlteren dienen mit .ihren Erfahrungen in 
Liebe den Jüngern. Da wachsen Kinder und Jugendliche in eine freudige Glau­
bensgemeinschaft hinein, in der alle Menschen Trost und Beistand, Glaubens­
stärkung und Erlösung finden können. An den Kindern Gottes erfüllen sich 
die Gedanken des Herrn; Es sind solche des Friedens und nicht des Leides Oe­
remia 29, 11). In dieser Gesinnung wollen wir einander immer begegnen (vgl. 
Hebräer 12, 14), und mit Freuden den großen Tag des Herrn erwarten! 

Artur Köhler 

,,Siehe, ich lege meine Worte in deinen Mund!" 
Jeremia 1, 9 

Wie kommt des Herm Wort zu denen, die es uns verkünden? Im Stamm­
apostel und den Aposteln streckt der Herr seine Segenshand aus und rührt 
durch ihr Wort seine Diener an; er legt ihnen sein Wort in den Mund! 

Die dafür richtigen Menschen zu erwählen - das ist Gottes Sache. Zu­
nächst sind es nicht solche, die von Natur aus zu öffentlichem Wirken angelegt 
scheinen. Mose sprach einst: ,,Mein Herr, sende, welchen du senden willst" (2. 
Mose 4, 13) und Jeremia: ,,Ach Herr Herr, ich tauge nicht, zu predigen" O_ere­
miä 1, 6). Dennoch finden wir beide unter von Gott gegebenen schwerenAuf­
gaben. ,,Ich lege mein Wort in deinen Mund!" Gesaja 51, 16.) Anders geht es 
auch nicht. Es kann nur der, mit dem Gott gesprochen hat, von Gott reden; wä­
re es anders, würde man von Gott wie ein Blinder von der Farbe sprechen. Der 
Heilige Geist und die Kraft des Amtes kommen von Gott! Der Herr Jesus sagte 
vom Geist der Wahrheit: ,,Er wird nicht von sich selber reden; sondern was er 
hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ist, wird er euch verkündi­
gen" Gohannes 16, 13). 

Das Schönreden macht es nicht, auch nicht das Alter; Jeremia zählte erst 
zwanzig Jahre, als ihn der Herr in seinen Dienst rief! Der Gehorsam macht es. 
Gehorsam kommt von hören, horchen. Es ist schlecht, wenn wir reden, ohne 
gehört zu haben. Und lesen wir das Wort der Heiligen Schrift, das uns der 
Stammapostel, unser Apostel entgegengebracht hat, so falten wir darüber die 
Hände, hören wir gut darauf! Dann rührt uns der Geist Gottes darin an; und er 
läßt uns seinen Willen wissen. Weder uns noch anderen ist ja mit unserem 
Wort gedient, nur mit seinem Wort ... 

Jeremia hatte es in den fünfzig Jahren seines Wirkens nicht leicht; es war 
kein Amt der Seligpreisungen, das Gott ihm aufgetragen hatte. Drohungen, 
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Spott und Flucht mußte er ertragen, schließlich warf man ihn in eine Schlamm­
grube (vgl. Jeremia 37, 11 - 38; 13). Er schrieb Klagelieder, aber der Herr gab 
ihm die Worte auf den Geist: ,,Der Herr ist mein Teil, spricht meine Seele; dar­
um will ich auf ihn hoffen" (Klagelieder 3, 24). So ist Jeremia ein Sinnbild der 
Treue, die sich nicht entmutigen läßt. 

Heute hören wir die Friedensboten sagen: ,,Selig ist der und heilig, der teil­
hat an der ersten Auferstehung. Über solche hat der andere Tod keine Macht; 
sondern sie werden Priester Gottes und Christi sein und mit ihm regieren tau­
send Jahre" (Offenbarung 20, 6). Gehorchen wir ihrem Wort, so wird der Ewi­
ge uns das neue Lied auf den Geist legen, und wir werden seine Gnade rüh­
men von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Ich brauch' dich allezeit! 

Treue Gotteskinder brauchen Kraft von oben, um die ihnen gestellten 
Aufgaben lösen und erfüllen zu können. Sie erkennen, daß es nur um ihr eige­
nes Heil geht und sehen ein, wie wertvoll es ist, vom Herrn bewahrt zu wer­
den. Viele Geister dieser Welt sind ausgegangen und suchen bei den Men­
schen Glauben, um sie in ilire Gefolgschalt zu bringen. Die Reichsgottesge­
schichte legt ein beredtes Zeugnis davon ab, wie solche Mächte auch immer 
wieder Seelen gefunden haben, die ihnen Einlaß gewähren. Wer sich von ih­
nen beherrschen läßt, wird ihnen nicht nur hier völlig untertan, sondern auch 
in jener Welt hörig sein müssen. 

Was gilt uns die Ermahnung: ,,GJaubet nicht einem jeglichen Geist, son­
dern prüfet die Geister, ob sie von Gott sind" (1. Johannes 4, 1)? Der Heilige 
Geist, den wir am Tage unserer Versiegelung empfangen haben, ermöglicht 
uns eine solche Prüfung. Er soll sich in uns so entfalten, daß wir die Welt über­
winden und schließlich an der Ersten Auferstehung teilhaben. Das ist unser 
Ziel. Um es zu erreichen, bleiben wir beim Herrn und folgen seinen Friedens­
boten nach, denn in der Gemeinschaft mit ihnen haben wir auch Gemeinschaft 
mit Jesu und unserem himmlischen Vater. 

Wenn jemand meint, einen anderen nicht mehr zu brauchen, so gibt er die 
Gemeinschaft mit ihm auf. Der Herr Jesus erzählte das Gleichnis vom verlore­
nen Sohn. Dieser war eines Tages der Auffassung, daß es für ihn besser sei, 
wenn er das Vaterhaus verlasse und sein Glück in der Welt suche. Er nahm 
zwar mit, was nicht einmal er selbst, sondern sein Vater mit viel Mühe erwor­
ben hatte - dafür war er ihm noch gut genug-, aber im Elternhaus wollte er 
nicht weiter bleiben. So ging er davon. Dieser junge Mensch hatte sich mit ei­
nem fremden Geist eingelassen, der ihn aus der Gemeinschalt mit den Seinen 
herausführte. Bei allem, was dann geschehen ist, tritt am Schluß des Gleichnis­
ses der Unterschied zwischen dem, der dem Vater die Treue gehalten hatte, 
und dem, der davongegangen war, doch deutlich zutage. Der Vater sagte zu 
dem, der zu Hause geblieben war: ,,Alles, was mein ist, das ist dein!" (Lukas 
15, 31.) . 
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Mancher Jugendliche meint, die Eltern nicht mehr nötig zu haben, und 
verläßt die Gemeinschaft der Familie. Wer tritt an den frei gewordenen Platz, 
welcher Geist nimmt bei solchen den leeren Raum ein? 

Der Stammapostel Schmidt wies einmal darauf hin, wie wichtig es ist, 
wenn Gotteskinder zu ihren Segensträgem kommen und sagen: Kommt, betet 
mit uns! Das ist eine so schlichte und einfache Bitte, aber sie bringt zum Aus­
druck: Wir brauchen euch! 

ln einem Lied singen wir: 
,,Ich brauch' dich allezeit, in Freude wie in Leid. 
Du bist mein' Sonn' und Schild jetzt und in Ewigkeit. 
Ich brauch' dich allezeit, Herr Jesus, Gottes Sohn. 
Mit dir ererb' ich einst des ew' gen Lebens Kron'." (305, 3 u. 5) 

Wie schön, wenn schon unsere jungen Geschwister erkennen: Wir brau­
chen unsere Segensträger! 

Es gibt so manches, wofür man rechtzeitig sorgen muß, damit es vorhan­
den ist, wenn man. es nötig hat. Mitunter kann Versäumtes nicht mehr nachge­
holt werden. Apostel Köhler war einmal von einigen Aposteln aus Afrika um­
geben. Er sagte: ,,Als ich vor fünfzig Jahren in der Schule Englischunterricht 
hatte, ahnte ich nicht, daß ich später einmal diese Sprachkenntnisse gut ge­
brauchen würde, um mich mit meinen Brüdern zu verständigen." Viele Seelen 
gehen in jene Welf und erkennen zu spät: Wir hätten der Gnade Gottes be­
durft, die der Herr den Menschen durch seine Apostel anbietet. Wir haben sie 
aber nicht angenommen oder auf verkehrtem Weg gesucht .. . Oft begegnen 
wir .in der Weinbergsarbeit auch Menschen, die uns sagen: Früher waren Apo­
stel nötig, heute brauchen wir jedoch keine mehr! Wer könnte einem gläubigen 
Menschen aber die Gabe des Heiligen Geistes spenden, wer wäre imstande, 
uns den Glauben zu stärken, damit wir bis ans l:nde beharren können? Wir 
brauchen die Apostel Jesu, um an der Ersten Auferstehung teilhaben zu kön­
nen! 

Unabdingbare Zusammenhänge 
Es gibt so manches im Leben, was als Grundlage für eine spätere Entwick­

lung oder auch als Ursache für nachfolgende Auswirkungen nicht übersehen 
werden sollte, wenn sich der Mensch nicht einfach dahintreiben lassen will. Es 
ist gut und segensreich, solche Zusammenhänge nie <'!,ußer acht zu lassen. In 
das Streben nach einem künftigen Ziel muß alles einbezogen werden, was not­
wendig ist, wenn man es wirklich erreichen möchte. Hat sich jemand vorge­
nommen, ein guter Orgelspieler zu werden, so muß er eben fleißig Orgel spie­
len. Dazu braucht ihn niemand zu zwingen; mit dem Vorsatz, eine bestimmte 
Fertigkeit darin zu erlangen,~ in Kauf genommen werden, daß eine gewis­
se Zeit für ein regelmäßiges Uben unumgänglich ist. Im Glauben ist dies nicht 
anders. ,,Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er sei und denen, 
die ihn suchen, ein Vergelter sein werde" (Hebräer 11, 6). Der Herr Jesus sagte 
dem Nikodemus: ,,Laß did1.'s nicht wund m , daß ich dir gesagt habe: Ihr müs-

62 



set von neuem geboren werden" Oohannes 3, 7). Dazu wollte ihn der Herr 
·nicht zwingen, aber hatte er ihm nicht eindeutig erklärt: ,,Es sei denn, daß je,­
mand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Got­
tes kommen!"? Oohannes 3, 5.) Beides gehört unbedingt zusammen: Wer ein­
mal in das Reich Gottes eingehen möchte, muß die Wasser- und Geistestaufe 
hingenommen haben. SeJbst der Schriftgelehrte, der den Herrn fragte: ,,Mei­
ster, was muß ich tun, daß ich das ewige Leben ererbe?", erkannte den zwin­
genden Zusammenhang zwischen seinem Verhalten und dem Gewinn des 
ewigen Lebens (Lukas 10, 25). Ob er auch die Absicht hatte, sich nach den Wor­
ten des Herrn zu richten, geht daraus noch gar nicht hervor. 

Es gibt so viele zwingende Abläufe in alter und neuer Zeit. Einmal mußten 
sich alle schämen, die dem Herrn zuwider gewesen waren (Lukas 13, 17), Nie­
mand schämt sich gern, aber die Liebesarbeit Jesu brachte sie in Verlegenheit. 
Er hatte ihnen Gutes getan, und sie widerstanden ihm ... Es werden sich einst 
vieJe in der Ewigkeit schämen müssen, ob sie es wollen oder nicht! 

Nur eine Herde 
Philipper 2, 1. 2 

,,Ist nun bei euch Ermahnung in Christo, ist Trost der Liebe, 
ist Gemeinschaft des Geistes, ist herzliche Liebe und Barm­
herzigkeit, so erfüllet meine Freude, daß ihr eines Sinnes 

seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einhellig seid." 

Die Jugend bildet in unseren Gemeinden keine abgeschlossene, für sich 
lebende Gruppe, mit der auch noch besonders umgegangen werden müßte. Es 
gibt kein nur auf ihre Bedürfnisse zugeschnittenes „P_rogramm", denn durch 
die Arbeit des Heiligen Geistes wird die gesamte Gemeinde einheitlich auf den 
Tag der Ersten Auferstehung vor- und zubereitet. 

Führen wir einmal den Gedanken weiter, die Jugend von den anderen 
Gotteskindern zu trennen! Dann müßte man auch die älteren ledigen Geschwi­
ster, die verheirateten, die alten und welche Einteilung noch zusätzlich vorge­
nommen werden könnte, für sich nehmen. Folgerichtig ergäbe sich die Not­
wendigkeit, daß alte Amtsbrüder nur den Alten dienen dürften, und für jeden 
besonderen und in sich geschlossenen Zirkel entsprechende Brüder zur V erfü­
gung stünden, damit ja nur je.des einzelnen Interesse, seine Auffassung und 
Lebensart berücksichtigt, gewahrt und gepflegt wird. Solche .Einrichtungen 
würden eine große Zahl festverriegelter Türen schaffen, die es unmöglich 
machten, in neue Lebensgebiete hineinzuwachsen. Wie sollte sich die Jugend 
die bewährten Erfahrungen der betagten Vorbilder zu eigen machen können, 
wenn alle voneinander abgegrenzt wären. Welch ein armes Leben, wenn nie­
mand mehr Anteil an Freud und Leid des Nächsten nähme! Der die Welt be­
herrschende trennende Geist, der auch in die Familien eindringt und den Kin­
dern einflüstert, aus der familiären Bindung auszuscheiden und eigene Wege 
zu gehen, der die Menschen beeinflußt, lieber nebeneinander statt für- und 
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miteinander zu leben, würde sich dann auch in der Schar der Gotteskinder 
breitmachen können. 

Die_Frnge, ob solch ein Zustand gottgewollt ist, erübrigt sich. 
Daß unsere Kinder in der S.onntagsschule und im Religionsunterricht ge­

sondert unterwiesen werden, damit sie Kenntnisse über den neuapostolischen 
Glauben sammeln und biblisches Wissen erwerben können, scheidet sie des­
halb keineswegs von der Gesamtheit der Geschwister. So finden auch Jugend­
gottesdienste statt, und wohl in den meisten Gemeinden _trifft sich die Jugend 
zusätzlich zu den üblichen Gottesdiensten. Das soll ihr keinesfalls genommen 
werden. Zwar kennt sie in großen Zügen das biblische Geschehen und den In­
halt der Apostellehre, die schon zu einem bemerkenswerten Teil in Fleisch und 
Blut, das heißt, in ihr Wesen übergegangen ist, aber ihre Zusammenkünfte 
bringen Segen, fördern Erkenntnisse des Glaubens und helfen, den Kampf ge­
gen die Zeitgejster siegreich zu führen. Ihre Treffen bedeuten nicht Trennung, 
sondern bewirken eine segensreiche Verbindung unter ihresgleichen. Aber es 
ist auch eine der Aufgaben Wlserer Jugend, sich der älteren Geschwister in den 
Gemeinden anzunehmen, mit allen Gesegneten des Herrn Gemeinschaft zu 
pflegen und in der Liebe einander zu begegnen. 

Aus unserem Erleben 
Ein Apostel berichtete in einem Gottesdienst: 

Einmal waren Stammapostel Schmidt und einige Apostel unterwegs zu ei­
nem Gottesdienst. W1r fuhren mit einigen Autos nach dem Versammlungsort. 
An einer Stelle kreuzte eine Bahnlinie die Straße. Kurz vor unserem Wagen 
ging die Schranke herunter. Das Auto vor uns konnte die Schienen noch über­
queren, während wir vor der Schranke halten mußten. Der Stammapostel sag­
te bei diesem Bild: ,,So wird s auch am Tag des Herrn se.in. Einige werden 
nicht mehr passieren dürfen; die Törichten, die zu1etzt kommen, müssen drau­
ßen stehenbleiben!" 

Diese Worte begleiten mich seit diesem Tag. Mir kam der Gedanke: Selbst 
wenn. wir dem Schrankenwärter gute Worte gegeben hätten, doch noch e1nmal 
die Schranke zu öffnen, hätte er es nicht tun dürfen, denn der Zug und damit 
die Gefahr war schon in unmittelbarer Nähe. 

Ist die Tür zum Hochzeitssaal verschlossen, wird sie nicht noch einmal für 
Nachzügler aufgetan. Die Zustände, die dann auf Erden herrschen, wenn der 
Gnadenstuhl hinweggenornmen sein wird, kann niemand beschreiben - wir 
können sie nur erahnen! Niemand von uns möchte sie erleben. Babels Fluten 
werden sich über alle Menschenseelen ergießen, und alles andere, nur nicht 
die Liebe, wird die Übriggebliebenen ~gieren. 

Wir besitzen die Gotteskindschaft und sollen diesem allem, das da gesche­
hen soll, entrissen werden. Mühen wiJ; uns deshalb, dem Sog der Zeit zu wi­
derstehen und allem abzusagen, womit uns Satan gefangennehmen und an 
die Welt binden vrol! H. E., M. 
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Christi Jugend i\ Je 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 9 Frankfurt a. M. 1. September 1982 

Aus dem Leben des Stammapostels Hans Urwyler: 

Lebensweg und Glaubensweg 
vereint in Gottes Hand 

(Schluß) 

Am. 9. Dezember 1965 ordinierte mich unser damaliger Bezirksapostel 
Ernst Streckeisen zum Bezirksevangelisten. Ich wurde neben dem bereits am­
tierenden Bezirksevangelisten Maurer dem Bezirksältesten Eberhart zur Seite 
gegeben. Als dieser treue und überaus markante Gottesknecht am 10. Juli 1966 
in den Ruhestand versetzt wurd~, empfing ich das Bezirksältestenamt. In mei­
ner neuen Tätigkeit half mir der Al teste Eber.hart noch kurze Zeit, wo immer er 
nur. konnte. Im Aufschauen zu meinem Apostel ist mir auch täglich die nötige 
.Kraft und Hilfe geworden. So suchte ich im Glauben, in der reinen Apostel­
lehre, die mir anvertrauten Gotteskinder zu bewahren, zu pflegen und weiter­
zuführen. 

Der 27. April 1969 wurde zu einem besonderen Markstein in meinem Le­
ben . Stammapostel Walter Schmidt sonderte mich in Esslingen bei Stuttgart 
(Württemberg) zum Bischo~ aus. Unser Apostel vertraute mir dann außer dem 
Bezirk Bem-Balderstrasse, den ich seither betreut hatte, noch die Bezirke Bern­
,Breitenstein, Langenthal und Thun an. In schönster Zusammenarbeit mit ihm, 
den Bezirksämtern und Brüdern, gu1g ich nun aufs neue an die Arbeit, das 
Eigentum unseres himmlischen Vaters zu pflegen. Ich war aber während der 
Jahre meiner Wirksamkeit als Bischof immer noch im Geschäft tätig. Es war 



nicht leicht, dort die Aufbauarb~iten zu unterbrechen. Bezirksapostel Streck­
eisen und Apostel Hänni zeigten aber überaus viel Verständnis für meine Si­
tuation. Nach fünf Jahren erstellte ich einen Plan, nach dem ich mich allmäh­
lich von meiner Tätigkeit im Geschäft freimachen wollte. In der Zwischenzeit 
waren auch tüchtige Mitarbeiter herangewachsen. 

Dann kam das Jahr 1975, in dem unser geliebter Stammapostel Walter 
Schmidt in den Ruhestand ging. Bezirksapostel Streckeisen übernahm nach 
seinem Willen die Aufgabe, wie dies uns allen wohlbekannt ist. Ein Jahr leitete 
er noch gleichzeitig den bislang von ihm betreuten Bezirk. Am Neujahrstag 
1976 jedoch übertrug er mir im Beisein vieler Apostel in Zürich-Wiedikon das 
Bezirksapostelamt für die Schweiz. ,,Ich lege dir die Last auf, die ich nun 23 Jah­
re lang getragen habe ... ", waren die Worte aus seinem Munde, ehe er mich 
einsetzte. Mit der Pflege der Gemeinden in der Schweiz war auch die Betreu­
ung der Gemeinden in Österreich, Italien und Spanien verbunden. Tjefbewegt 
habe ich damals diesen Auftrag aus der Hand des Herrn entgegengenommen. 
Ich war mir der damit verbundenen großen Verantwortung bewußt. Das 
Psalmwort, das als Grundlage fiir jenen Gottesdienst diente, blieb mir bis heu­
te Richtschnur: ,,Wirf dein Anliegen auf den Herrn; der wird dich versor­
gen .. !" (Psalm 55, 23.) Wie dankbar war ich nun, rechtzeitig alle Vorkehrungen 
getroffen zu haben, so daß ich mich nun ganz von meiner Geschäftstätigkeit 
zuzückziehen konnte. Der treue Gott hatte diese Gedanken im voraus in meine 
Seele gelegt, als ich noch gar nicht wußte, was auf mich zukommen würde. 

So wollte ich nun meine ganze Kraft als Bezirksapostel für die Sd1weiz 
und die mitbetreuten Länder in den Dienst des Herrn stellen und konnte dies 
mit der Hilfe des Herrn auch eine kurze Zeit tun. Aber es kam bald wieder an­
ders. - Nach dem am 8. November 1978 erfolgten unerwarteten Heimgang von 
Stammapostel Streckeisen wurde ich vom Herrn und im Einssein aller Apostel 
an seine Stelle gerufen. 

1m Bewußtsein der mir damit übertragenen noch größeren Verantwor­
tung will ich in engster Verbindung-mit allen Aposteln Jesu auf Erden und eng 
verbunden mit unseren Lieben, die uns schon voraufgegangen sind, diesen 
Auftrag er.füllen. Ich möchte allen Seelen aus den vielen Völkern und Natio­
nen, aus den mancherlei Sprachen und Zungen, im Hinblick auf den Tag der 
Ersten Auferstehung eine Hilfe zur Vollendung sein. HansUrwyler 

Liebe Jugend, wir sind heute als Kinder Gottes auf dieser Erde alle unter­
wegs. Jeder von Euch hat seinen Lebens- und Glaubensweg beschritten. Die 
unverbrüchliche Treue zum Herrn garantiert jedem, daß beide Wege durch 
GottP.s Hand gelenkt werden. Am Ziel unseres Glaubens werdet Ihr dann sa­
gen: Mein Lebens- und mein Glaubensweg waren, durch Gottes Gnade und 
Weisheit verwoben, der goldene Vollendungsweg zur Ersten Auferstehung! 

Indem ich Euch täglich in der Fürbitte begl ite, grüßt Euch ganz herzlich 
Euer 
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Reisesegen 
Als mir die Bitte vorgetragen wurde, einen Beitrag für „Christi Jugend" zu 

schreiben, stand ich vor der Frage, womit ich wohl die Jugend ansprechen und 
erfreuen könnte. Daraufhin gab mir ein Mitarbeiter der Redaktion den Rat, 
über eine Reise nach Zaire zu berichten. Diesen Vorschlag griff ich gerne auf. 

Wir leben in einer Zeit, in der das Reisen in nahe und ferne Länder für viele 
Menschen - je nach ihren Möglichkeiten und der Aufgabenstellung - zum In­
haJ t ihres Lebens geword~ ist. Dabei findet der bekannte Ausspruch „Wenn 
jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen" volle Gültigkeit. 

Als Kinder Gottes sind wir Gäste auf Erden und unternehmen die größte 
und schönste Reise, die es überhaupt gibt. Sie ist zum tiefen Inhalt unseres Le­
ben.s geworden. Das Ziel uns~re:r Reise erblicken wir im Hochzeitssaal tmd in 
der himmlischen Heimat. Dem Tag, an dem der Herr die Seinen zu sich neh­
men wird und an dem wir de;n Abschluß unserer Pilgerschaft erreicht haben 
werden, ziehen wir mit großen Schritten entgegen. Dabeizusein ist alles. 

Neben den vielen Freuden, die uns derHerr in seinem Werke bereitet und 
auch schenkt, ninunt wohl jene des Sichkennenlernens eine besondere Stel­
lung ein. Das Wort, das ein Apostel einmal an einen Bruder richtete, dem er 
zum erstenmal begegnete, lebt unvergessen in mir:,, Wir kennen uns schon im­
mer, nur haben wir uns noch nie gesehen!" Der Sinn dürfte vielen geheimnis­
voll erscheinen, den Kindern Gottes aber ist er ganz vertraut. 

Im Jahre 1979 erging der Ruf des Stammapostels an mich, mit dem damali­
gen Bezirksältesten und jetzigen Apostel Deppner nach Zaire zu reisen. Dort 
sollten Versiegelungen durchgeführt werden. Mein Herz schlug in freudiger 
Zustimmung, dieser Aufgabe schnellstens nachzukommen. Bald waren die er­
fotderlichen Formalitäten erledigt, und die Reise konnte beginnen. Die erste 
Begegnung mit unseren Lieben fand in Kinshasa, der Hauptstadt des Landes, 
statt. Damit waren wir nod, nicht am Ziel, sondern wir flogen weiter nach der 
Stadt Mbuji-Mayi in Kasai Oriental, wo ich gleich bei der Ankunft am Flugha­
fen in herzlicher Begrüßung Hunderte von Brüdern und Schwestern kennen­
lernen durfte, die unter der Obhut des BezirksapostelFernandes standen. Hier 
erfüllie sich das erwähnte Wort „Schon immer gekannt, nur noch nie gese­
hen!" buchstäblich. 

Unsere Wege führten uns durch die wunderbare zairische Landschaft, wo 
wir im Busch größeren und kleineren Gemeinden dienen durften. Das vom da­
maligen Bezirksältesten Deppner aufgestellte Programm war so umfangreich, 
daß täglid1 mindestens drei, ja sogar vier Gottesdienste mit Versiegelu11g 
durchgeführt wurden. In sold1e:n Stunden ist die Freude am Heun und seinem 
Werk wie ein Motor, der unentwegt neue Kräfte entwickelt . 

Aus allem, was uns während meiner Reise nach Zaire begegnete - die 
Mächte des Himmels, die fürbitten den Hände des Stammapostels, und die Ge­
bete vieler haben uns geleitet-, gJ:eife ich einige besondere Erlebnisse heraus. 

Um der schlechten Wege willen, war es uns oft verwehrt, den Beginn 
eines angesagten Gottesdienstes pünktlich einzuhalten. Einmal trafen wir am 
späten Abend in einer Gemeinde ein und dienten den versammelten Geschwi-
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stem bei spärlichem Petroleumlicht. Leider konnten aus einem entfernten Ort 
eine Anzahl Seelen, die zur heiligen Versiegelung vorbereitet waren, nicht 
rechtzeitig erscheinen. Wir waren besorgt und schlossen sie ganz besonders 
mit in unsere Gebete ein. Nach dem Gottes~ienst führte unser Weg durch un­
bewohntes Land. Plötzlich blieb der Motor unseres Wagens stehen. Der Fah­
rer, ein Bruder, versuchte vergeblich, ihn wieder in Gang zu bringen. Er bat 
schlieBUch alJe Mitfahrenden, den Wagen anzuschieben. Doch seine Hoff­
nung, der Motor würde wieder anspringen, zerschlug sich; der V ersuch, schei­
terte. Bald darauf erblick!~n unsere Brüder in einer gewissen Entfernung ein 
sich bewegendes Licht. überzeugt sagten sie: ,,Das sind die Unsrigen!" So­
gleich .gingen wil' diesem Licht entgegen, und unsere Vermutung bestatigte 
sich. Bei dieser einmaligen Begegnung zu mitternächtlicher Stunde erhielten 
wir die Bestätjgung der wunderbaren Führung qnseres Gottes. Uns gegenüber 
stand die Schar jener, die wegen mißlicher Umstände nicht !echtieitig zum 
Gottesdienst erscheinen konnten. Ich mußte mich nicht erst lange entscheiden 
-ich hielt untedreiem Stemenh.i:mmel an Ort und Stelle einen Gottesdienst mit 
Gebet und Feier des heiligen Abendmahles sowie Spendung der Wasser- und 
Geistestaufe für die verlangenden Seelen! Besorgt stellten die Brüder mir die 
Frage, ob ich auch Wasser zur Taufe hätte? In heißen Ländern ist das eine Rari­
tät! VolJer Freude konnte ich bejahend sagen: ,,Im Wagen liegt eine Flasche 
Wasser!" Wir hatten diese vorsorglich morgens bei cl,e:r Abfahrt vom Hotel mit 
auf den Weg genommen. So konnten die Handlungen vollzogen werden. Erst­
malig hatte ich einen Gottesdienst unter solchen Bedingungen gehalten. An 
seinem Ende sangen wir auf freiem Felde gemeinsam zum Lobe und zur Ehre 
des Herrn ein DankHed. Meine Seele war entzückt wie selten zuvor. Kaum 
brauche ich zu erwähnen, daß in diesen seligen und heiligen Augenblicken di.e 
Schar der Engel und viele aus den jenseitigen Bereichen um uns waren. 

Erst beim Besu.ch weiterer Gemeinden bemerkte ich etwas, was mein Herz 
sehr bewegte. Nach Schluß der Gottesdienste gab es mitunter eine etwas stür­
mi'sche Begrüßung, möchten doch alle dem Apostel die Hand reichen, um ih­
rer Verbundenheit Ausdruck zu verleihen. Die schnelJsten sind dabei ~er 
die Kinder. Aber auch die Mütter sind sehr daraufbedacht, daß auch das Klein­
ste, das sie auf dem Rücken tragen, die Hand des Apostels zu spüren be­
kommt. Dann eilen diese Mütter fort, und nach kurzer Zeit stehen sie wieder 
da, um nochmals einen Händedruck zu erhaschen. Ich stutzte und fragte die 
mich begleitenden Brüder, was der Grund sei, daß etliche Mütter zweimal zur 
Begrüßung kämen. Sie erklärten mir, daß diese beim „zweiten Durchgang" das 
oder die zu Hause gelassenen Kinder 11unmehr dem Apostel zur Begrüßung 
vorstellten. Es ist ergreifend, zu sehen und zu erleben, wie diese Mütter mit al­
len Fasern ihres Herzens darauf bedacht sind, daß ihre Kinder ohne Ausnah­
men vom Herrn gesegnet werden. 

Die mit Arbeit, vor allem aber mit Segen so reich·ausgestatteten Tage ver­
gingen in Windeseile. Wir hatten wirklich Mühe, alle geplanten Aufgaben zu 
erfüllen. 

Den Rückflug von Mbuji-Mayi nach Kinshasa verfehlten wir glänzend! 
Die Maschine startete nicht erst, wie vorgesehen, um 15.00 Uhr, sondern be-
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reits um 12.30 Uhr - für unsere Begriffe kaum faßbar! Man vertröstete uns auf 
den für den nächsten Tag vorgesehenen Flug. Als wir dann zur festgesetzten 
Zeit des folgenden Tages zum Flughafen kamen, eröffnete man uns, daß dieser 
Flug ganz ausfallen würde. Sorgenvoll dachten wir daran, daß wir noch am sel­
ben Abend den Rückflug von .I<inshasa nach Zürich antreten wollten. Und 
dann trug ich ja noch den Wunsch in meinem Herzen, am Donnerstag der glei­
chen Woche mit unserem Stammapostel und den Aposteln in Zürich zusam­
menzutreffen . . . Doch eine Sache ist erst dann verloren, wenn wir sie aufge­
ben! Ratlos schaute ich den Bezirksältesten Deppneran. Ernimmtes .mirgewiß 
nicht übel, wenn ich ihn auf Grund der vielen Reisen, die er jahrein, jahrnus für 
Gottes Werk unternimmt, als einen „apostolischen GJobeb·otter" bezeichne. 
Gestützt auf seine reichhaltigen Erfahrungen suchte er mit Gottes Hilfe einen 
Ausweg aus unserer Lage. Er meldete sich bei dem Direktor der dortigen Dia­
manten-Gesellschaft an und besprach mit ihm unsere mißlichen Vefl,ältn.isse. 
Der Direktor erwiderte: ,,Sie können von Glück reden! Heute fliegt der für die 
Diamanten im Lande Zaire zuständige Minister mit einer Privatmaschine nach 
Kinshasa zurück. Es bleiben noch zwei Plätze, die ich Ihnen und Ihrem Beglei­
ter kostenlos anbiete." Wir fanden kaum noch Worte, um Gott, unserem Vater, 
den ·ihm gebührenden Dank für die erwiesene Hilfe zu bekunden, so sehr wa­
ren wir ergriffen. Als wir das Flugzeug bestiegen, kam der Verantwortliche des 
Flughafens auf uns zu und bezeugte voller Freude: ,,Ihr lieben Freunde, der 

Bezirksapostel Robert Higelin 
geboren am 17. Jali 1934, als Apostel tätig seit 3. Oktober 1971 

wohnhaft in Metz, Frankreich 
Zu seinem Bezirk gehören Frankreich und Teile von Zaire, außerdem ist er für 

Kanada (Quebec) und Kamerun tätig. 
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Himmel ist mit euch!" - Unsere Ankunft in Kinshasa schenkte uns noch eine 
Begegnung mit Apostel Schwarzer und einigen 13rüdern, denen wir sogleich 
unsere Erlebnisse erzählten. Uns wurde dieses Zusammensein zu einem wah­
ren Fest der Freude, des Dankes und des Lobens. Unsere Eindrücke kamen in 
dem Bekenntnis zum Ausdruck: 0 großer Gott, wie herrlich ist dein Werk! 

Wenn ich bei einer einzigen Reise, die ich unter Gottes Schutz und Gnade 
durchführen konnte, so viel Köstliches und Unvergeßliches erleben durfte, 
wieviel mehr werden wir auf der großen und schönsten Reise nach der himmli­
schen Heimat erleben; von ihr werden wir allen Menschen im Tau sendjäh ri-
gen Friedensreich zu erzählen wissen. Robc,1Higcl!n 

,,Mit einem Wuppdich ins Abenteuer?" 

,,Wir sind Kinder der Heiligen, 
und uns gebührt nicht, solchen 
Stand anzufangen wie die Hei­
den, die Gott verachten" 

(Tobias 8, 5) 

Ein Apostel sagte in einem Gottesdienst, den er vor der Jugend des ihm 
anvertrauten Bezirkes hielt: 

Wenn ich sehe, daß sich zwei junge Menschen finden und einander lieb­
gewinnen, so freue ich mich darüber. Es war ja_auch bei mir einmal so ... Ich 
denke nur daran, daß es die beiden auch wirklich ernst meinen. Eine Fr~und­
schaft stellt Aufgaben, die recht verteilt sein müssen. Jedem von den beiden ist 
ein wertvolles Menschenglück aJwertraut, mit dem verantwortungsvoll umzu­
gehen ist. Man darf mit dem, der sich einem überläßt, kein Spiel treiben, han­
delt es sich doch immer um ei:o Menschenleben ! Beiden - dem Mädel wie dem 
Jungen - sollte deshalb bewußt sein, was sie mit einer engeren Bindung auf 
sich nehmen. 

Daß man nicht auf den ersten Blick hin, der das Herz schneller schlagen 
läßt, gleich sagt: ,,Die oder keine!" oder „Den und sonst niemand!" ist fast 
selbstverständlich. Regt sich in den Herzen ein wärmeres Empfinden fürein­
ander, so sollte man behutsam sein, sich überlegt einander nähern und keine 
vorschnellen Hoffnungen wecken. Es tut arg weh, wenn man liebt und eines 
Tages enttäuscht wird; das kann Auswirkungen haben, die das ganze Leben 
verändern. 

Ein Geschäftsfreund hatte eine Tochter, die etwa 27 oder 29 Jahre alt war. 
Die Leute gehörten nicht zu unserer Kirche. Auf Grund unserer Geschäftsver­
bindung ergab es sich, daß ich einmal etwas näher mit den Familienverhältnis­
sen vertraut wurde. Die Tochter, so wurde mir erzählt, habe einen Mann ken­
nengelernt, der in Amerika lebe. Ein großes Glück bahnte sich an - fast Hals 
über Kopf brach sie alle Brücken hinter sich ab und zog von Deutschland nach 
Amerika. Den Eltern tat es zwar sehr leid, daß sie plötzlich so allein gelassen 
werden sollten und ihr Mädel sich so weit von ihnen entfernen mußte, da sie 
aber annehmen konnten, ihre Tochter würde eine Reise in eine glückliche Zu-
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kunft machen, stimmten sie der Verbindung letzten Endes doch zu. Eine Zeit­
lang führte die Tochter jenseits des Atlantiks auch ein wunderbares und sorg­
loses Leben. 

Wie der Mann es geschafft hat, sein wahres Ich so lange zu verbergen, 
wird ein Rätsel.bleiben. Eines Tages löste er sich von dieser Frau und sagte ihr, 
er könne auf seine Familie nicht verzichten, und nun erfuhr sie erst, claB er 
noch immer mit einer anderen Frau verheiratet war und sogar Kinder hatte! 
Der Mann trennte sich von ihr und schickte sie zurück in ihre Heimat. Was ihr 
widerfaluen war, schlug ilu- derart aufs Gemüt, daß sie in verwirrtem Zu.stand 
in eine Nervenklinik eingewiesen werden mußte. Gelegentlich komme sje wie­
der zu sich und erkenne ih1·e Eltern, die meiste Zeit jedoch ist sie nicht an­
sprechbar. Die Ärzte geben ihr keine Aussicht, daß sie jemals wieder gesund 
wird. 

Nur gut, daß nicht jeder Fall' und jede Enttäuschung so schwere Folgen 
auslöst. Wer aber kann sie von vornherein mit Bestimmtheit ausschließen? 
Deshalb sollte jeder, der mit dem Gedanken an eine traute Zweisamkeit einen 
anderen voll Sehnsucht betrachtet, nicht vergessen, daß ihm ein lebendiger 
Mensch mit einer fein empfindenden Seele gegenübersteht. 

Sich mit einem ,, Wuppdich" in ein Abenteuer zu stürzen und nachher ent­
täuschte und gebrochene Herzen runter sich zu lassen, zeugt nicht von der Ge­
sinnung Jesu. Wer sich· so verhält, handelt verantwortungslos und nicht nad, 
der Weise reifer Gotteskinder. Was die Welt tut und läßt, darf-und kann uns 
nicht zum Maßstab unseres Verhaltens werden. 

Gewiß, mancher hat da und dort schon Bekanntschaften und Freund­
schaften, und er wird sich manchmal auch nicht des Eindrucks erwehren.kön­
nen, ganz gezielt zu solchen FamiHen eingeladen zu werden, in denen es hei­
ratsfähige Töchter ·gibt .. . Und es kann auch keiner jedes Mädchen heiraten, 
das ihm zunächst einmal gefällt, und nicht jede, auf die er ein Auge geworfen 
hat, wird ihn auch heiraten: wollen . Wer d.a sein Anliegen dem Herrn zu Füßen 
legt, wird bald auch die ine erkennen, die jh.m de.r Herr zugedacht hat. Und 
auf diesen Bund legt Gott se:inen Segen. 

Daran sollte ein Gotteskind in eurem Alter immer denken: Es ist eine der 
wichtigsten Lebensfragen überhaupt, wie und mit wem es dei, Bund der Ehe 
eingehen will. Die Entscheidung darüber kann nicht davon abhängen, daß 
man einmal miteinander gelacht und getändelt hat. Es geht doch um den Ge­
fährten an der Seite, dem man volles Vertrauen entgegenbringen will, den 
man von ganzem Herzen lieben möchte und mit dem man in allen guten und 
leidvollen Tagen. des Lebens zusammenbleiben kann. 

Was bringen die verschiedenen.Lebensabschnitte in dieser Frage doch für 
unterschiedliche Auffassungen hervor! Wie zeigen sich auch darin die Stufen 
geistiger Entwicklung ! Ein junger Schüler schwärmt von seiner sehr viel älte­
ren Lehrerin; später, wenn er ein Stückchen weitergekommen ist, lacht er viel­
leicht über ein kindliches Ansinnen. Aber selbst Alter schützt vor Torheit 
nicht: Wie unvernünftig wird doch ein alternder Mann angesehen, der seine 
Wünsche weit zur~ck in jugendliche Kreise wirft und meint, dort noch die zu 
finden, die ein Leben mit ihm teilen möchte, und der er noch ein uneinge-
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schränktes Lebensglück bieten könnte. Auf diesem Gebiet gibt es mancherlei 
Irrtümer, die auch oft den verschiedenen Entwicklungszuständen und Ver­
hältnissen zuzuschreiben sind. 

Wer es ernst meint und ehrlich ist und darum bittet, daß ihm der liebe Gott 
das Herz lenken möge, der wird den richtigen Weg zu dem Menschen finden, 
den ihm der Herr bereitet hat und mit dem er schließlich auch glücklich werden 
und ein gesegnetes Leben führen kann. 

Aus unserem Erleben 
Gottesfurcht 

Um vielen Gotteskindern eine segensreiche Entwicklung zu ermöglichen, 
bemühen sich der Stammapostel und die Apostel, ihnen eine der wichtigsten 
Voraussetzungen dafür tief in die Herzen zu legen - und das ist eine vollkom­
mene Gottesfurcht! 

Apostel RoberfHigelin sagte einmal in einem Gottesdienst: 
,, Vor einigen Tagen sprach mich ein Glaubensbruder an, dessen kindli­

ches Wesen vorbildlich ist. Da be1 ergab es sich, daß er mir etwas aus seinem Le­
ben erzählte. Er war als siebtes Kind geboren worden und hatte auch den von 
seinen Eltern gewünschten Vornamen erhalten. Aber die Muller wollte es 
nicht bei diesem Namen belassen, und so rief man ihn mit seinem zweiten Vor­
namen ,Fürchtegott'. Als Bub schämte er sich oft, wenn er vor anderen so ge­
nannt wurde. Er wuchs heran und erlernte auch einen Beruf. Dabei begegnete 
er manchen Menschen, die nicht immer ein einwandfreies Leben führten und 
es in vielen Dingen nicht so genau nahmen. Da und dort kam es in dem Betrieb 
zu kleinen Diebstählen, und die Einstellung etlicher Kollegen zu solchen Vor­
kommnissen zeugte weder von guten Manieren noch einer besonderen Her­
zensbildung. Als er sich dessen bewußt wurde, schämte er sich seines zweiten 
Namens nicht mehr. Sein ,Fürchtegott' machte ihn stark und ließ ihn vor man­
chem zurückschrecken, wobei sich kaum einer seiner Kollegen etwas dachte. 
Er bewahrte sich ,saubere Hände'. 

Später lernte er das Werk Gottes kennen, und bald zählte er auch zu den 
Geistgetauften. Seitdem - die Tränen rannen ihm über die Wangen, als er da­
von berichtete - lobt er seine Mutter und seinen Vater, daß sie ihm einen so 
schönen Namen gegeben hatten ... " 

Wir alle tragen zwei Namen, einen als Menschenkind und einen als Geist­
getaufter! Daß wir zu Gottes Eigentum erwählt worden sind und aus Gnaden 
einen neuen Namen tragen dürfen, soll uns immer Ursache sein, dem Herrn 
von Herzen Lob und Dank darzubringen. Tragen wir ihn b_ewußt- er hält uns 
vor manchem zurück, was den Heiligen Geist in uns betrüben könnte, auch 
wenn es der Welt Weise entspricht ... 

Enttäuschen wir den nicht, der un:s von dieser Welt erkauft hat - sein Au­
ge sieht uns immer! 
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Christi Jugend i\ ~ -
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 10 Frankfurt a. M. 1. Oktober 1982 

Ernte 

Herzlich geliebte Jugend, 

auf dem Kontinent, auf dem meine irdische Heimat ist, findet im Herbst, 
also um di jetzige Zeit, die Haupt-Ernte statt. Vom Weizen, der in die Scheu­
nen gesammelt wird, müssen wir in der Zeit leben, in der die Erde in unserer 
Region unter Frost und Schnee erstarrt. 

Im Frühjahr und im Sommer wird aber auch schorunanches gepflückt und 
gesdulitten. Das sind Augenblicks-Ernten. Wer wollte sich nicht über sie freu­
en und die Früchte zu ihrer Zeit genießen? 

Unsere Jüngsten unter der Jugend stehen im Frühling des Lebens. Er 
bringt im Hause des Herrn ständig kleine Ernten. Ist denn das Zusammentref­
fen mit Deinem Priester auf dem Arbeitsweg nicht eine Augenblicks-Ernte? Die 
Älteren unter der Jugend nähern sich dem Lebenssommer. Auch sie haben ih­
re Ernten. Glaubenserlebnisse sind Augenblicks-Ernten im Leben. 

Eine Ernte ist aber ohne entsprechende Aussaat nicht zu erwarten. Das 
reine Herz im Frühling des Lebens ist die Aussaat zum Erleben der Freude 
beim Zusammentreffen mit dem Priester. Glaube, Gottesfurcht und Bestän.­
digkeit sind die Aussaat zu Glaubenserlebnissen. 

Nun gehen wir alle der Haupt-Ernte entgegen; jung und alt, klein .und 
groß. Der Liederdichter sagt: 

,,Der Treue erntet Freuden, die ihm kein Zeitgeist raubt, 
und der Verheißung Erbe wird schauen, was er glaubt." 



Treue in jeder Hinsicht ist Aussaat, um eine reiche Haupt-Ernteeinheim­
sen zu können. Der l¼u.pt-Erntetag ist die Erste Auferstehµng. Daran wollen 
wir alle teilhaben, und wir bitten den himmlischen Vater, diesen Tag bald an­
brechen zu lassen. 

Herzlich, Euer 

Mission 

Das Wort „Mission" ist lateinischen Ursprungs; es wird abgeleitet von 
„missio" und heißtüoersetzt: ,,das Schicken, Entsenden, Sendung". Trotzdem 
versteht jeder die Bedeutung des Wortes „Mission", und nicht allein im deut­
schen Sprachraum, denn es hat in alle Weltsprachen Eingang gefunden. In der 
Neuapostolischen Kirche verstehen wir darunter im engeren Sinne das Zeug­
nisbringen und die Weinbergsarbeit in der unmittelbaren Umgebung, im wei­
teren Siime das Hinaustragen der frohen Botschaft in alle Welt ohne Ansehen 
der Person. Es sollen also die Menschen christlichen Glaubens und die Gläubi­
gen anderer Weltreligionen in solchen Ländern von der Lehre der Apostel er­
fahren, in denen das Erlösungswerk noch nicht aufgerichtet ist. 

Welche Gründe bewegen uns nun, mit einem großen persönlichen Ein­
satz und nicht zuletzt auch unter Verwendung erheblicher Geldmittel das 
Werk des Herrn auf dieser Erde unter allen Völkern, Sprachen und Nationen 
auszubreiten? Diese Frage ist leicht beantwortet: Den Auftrag hierfür gab der 
Herr selbst! Er ist als sogenannter „Sendungsbefehl" in den Sprachschatz ein­
gegangen, und viele Christen machen sich ilin zu eigen. Wir .finden ihn in Mat­
thäus 28, 19 ., wo es heißt: ,,Gehet hin und lehret alle Völker!" Dieser Missions­
befehl erging an die Apostel, und zwar nicht nur an jene der ersten, sondern 
auch an ctie in unserer Zeit. Ausgangspunkt war damals Jerusalem (Lukas 24, 
47) . Nach Gottes Willen ging das apostolische Zeugnis am Ende dieser göttli­
chen Gnadenhaushaltung von London aus. Wie damals die Apostel bald .,,an 
allen Orten predigten" (Markus 16, 20), so gehen auch heute die Apostelin alle 
Welt und verkündigen die frohe Botschaft von der Versöhnung mit Gott. 
Kawn jemals zuvor wurde jedoch das Evangelium von Olristo mit solch gro­
ßem Eifer und Opfersinn weitergetragen wie in diesen letzten Tagen. 

Ständig sind Flugzeuge verschiedener Luftfahrtgesellschaften auch mit 
unseren Brüdern an Bord unterwegs, die zu den oft abgel.egenen Weltteilen 
fliegen, um dort noch vor der Wiederkunft Christi von der Sendung der Apo­
stel klar und deutlich zu zeugen. Fortwährend ziehen aber auch die Brüder zu 
Fuß Abend für Abend auf der ganzen Welt hinaus, urrt den Menschen in der 
unmittelbaren Nachbarschaft das gleiche Zeugnis zu bringen. In dem mir an-
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vertrauten Arbeitsbereich vergeht kaum eine Woche, in der nicht manche 
Fährschiffe, die Norddeutschland mit Skandinavien verbinden, solche Brüder 
und Schwestern mitnehmen, die als Sendboten ihres Apostels den vom Herrn 
erteilten Auftrag erfüllen. 

Es ist heute genauso, wie es einstens war. Im 10. Kapitel des Römerbriefes 
wirft Apostel Paulus die Frage auf: Wie sollen denn sowohl Juden als auch Hei­
den an den Herrn glauben, wenn sie nichts von ihm gehört haben?,, Wie sollen 
sie aber hören ohne Prediger? Wie sollen sie aber predigen, wo sie nicht ge­
sandt werden?" - Es müssen also Prediger (Verkünder) des Evangeliums von 
denen gesandt sein und werden, die Jesus selbst ausgesandt hat, an seiner 
Statt zu lehren und mit Feuer und dem Heiligen Geist zu taufen. In Johannes 
20, 21 ist uns überliefert, was der Herr zu seinen Aposteln sagte: ,,Gleichwie 
mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch." 

Worin liegt nun das Geheimnis des Erfolges aller Missions-und Zeugenar• 
beit? Die Apostel empfingen den Auftrag, im Namen Jesu zu wirken und zu 
predigen (Lukas 24, 47) . Noch nie ging ein im Sinne Jesu tätiger Apostel in eige· 
nem Namen zu den verlorenen Schafen des neutestamentlichen Israel. Nicht 

Bezirksapostel Günter Knobloch 
geboren am 1. Oktober 1925, als Apostel tätig seit 19. März 1972, wohnhaft in 

Hamburg/Bundesrepublik. Deutschland. 
Zu dem von ihm geleiteten Bezirk gehört Hamburg, Schleswig-Holstein und 
Teile von Niedersachsen. Außerdem wü:kter in den Ländern Dänemark, Fi.rln· 

land, Norwegen und Schweden. 
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anders verhalten sich die Herolde und Evangelisten der Apostel (darunter ist 
.in diesem Zusammenhang nicht ein Amt zu verstehen, sondern der Einsatz im 
Werk-e Gottes); auch sie gehen nicht in eigenem Namen zu den Menschen un­
serer Zeit. Sie bekennen freimütig und in gläubigem Eifer, daß wahrhaftige 
Apqstel des Herrn sie gesandt haben, Apostel, die nichts anderes im Auge ha­
ben, aJs dem Herrn eine reine, das heißt gerechtgemachte und mit den Tugen­
den des Heiligen Geistes geschmückte Brautgemeinde für sein baldiges Kom­
men zu bereiten. 

Einstens bekannte der Knabe David vor einem nach menschlicher Erwä­
gung füT ihn aussichtslosen Kampf: ,,Der Herr, der mich von dem Löwen und 
Bären errettet hat, der wird mich auch erretten von diesem Philister", und dem 
Goliath erwiderte er auf die gegen Israel gehaltene Schmährede: ,,Du kommst 
zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich aber komme zu dir im Namen des 
Herrn Zebaoth" (1. Samuel 17, 37. 45). 

Wie viele Seelen sammelten schon darin ihre Erfahn.tn,gen: Die auf den 
Herrn vertrauen, setzen die „Waffe" des Gebets ein, sonst nichts! Andere be­
nutzen Schild, Spieß und Schwert, aber damit ist der Geist Gottes nicht zu be­
siegen. Das heJde.n:mütige Gottvertrauen Davids sollte bei uns allen, ganz be­
sonders auch bei unserer lieben Jugend, immer gefunden werden! V ermittelt 
nicht das köstliche Bewußtsein: ,,Ich bin von meinem Apostel gesandt!" jedem 
Weinbergsarbeiter Kraft und Stärke, womit er gegen die Geister des Abgrun­
des streiten kann? Nie sollte einer vel'gessen, daß er im Namen des Herrn vor 
die Menschen tritt! AJs Werkzeug Gottes gehen sie den erwählten, suchenden 
und verlangenden Seelen nach,: um sie zum Volke des Herrn in unseren letzten 
Tagen zu sammeln. Der Weinberg des Herrn weist noch solche Seelen auf -
überall! Oft mangelt es jedoch an den nötigen bereitwilligen Arbeitern ... 

Welch einen außergewöhnlichen Stellenwert nimmt doch im göttlichen 
Erlösungswerk die „Sendung" und das „Gesandtsein" ein! Wie oft hat Gott sei­
ne Engel beauftragt, bestimmte Dienste zu verrichten! Mose war ein Gesandter 
Gottes (2 . Mose 3, 13). Der von Gott auserwählte Prophet Jesaja sprach zum 
Herrn: ,,Hier bin ich; sende .mich!" Oesaja 6, 8.) Er war ause:rkoren, die Sen­
dung J esu mit den Worten anzukündigen: ,,Der Geist des Herrn Herrn ist über 
mir, darum daß mich der Hen gesalbt hat. Er hat mich gesandt, den Elenden 
zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Ge­
(angenen die Freiheit, den Gebundenen, daß ihnen geöffnet werde, zu ver­
kündigen ein gnädiges Jahr des Herrn und einen Tag der Rache unsers Gottes, 
zu trösten alle Traurigen" Oesaja 61, 1. 2). Von Jesu Christo .heißt es: ,,Denn 
Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, daß er die Weltrich1:e, sondern 
daß die Welt durch ihn selig werde" Ooh. 3, 17). Diesen Auftrag für die Welt 
verwirklichen heute die von ihm gesandten Apostel mit dem Stammapostel als 
Haupt der großen Apostelschar. Mit ihnen sind die Brüder und Geschwister 
verbunden, die die Apostel in ihrem Sendungsauftrag nnterstützen. Welche 
Wänne, Freude und Dankbarkeit schwingt in den Worten des Apostels Paulus 
mit, die er an die Thessalonicher richtete: ,,Denn von eud1 ist auserschollen das 
Wort des Herm; nicht aflei.n in Mazedonien " (Thessalonich, das heutige Salo­
niki in Griechenland, war die Hauptstadt dieses Landstriches) ,,und Achaja" 
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(dort befanden sich die Städte Korinth und Athen), ,,sondern an allen Orten" 
(1. Thess. 1, 8) . So war die gesamte Gemeinde in den Augen des Apostels des 
Lobes wert, denn sie erzeigte sich sowohl in treuer Nachfolge dem Apostel 
selbst gegenüber, als auch vorbildlich .in ihrem Einsatz bei der Ausbreitung des 
Evangeliums. Seid ihr, liebe Jugend, alle solche „Thessalonicher"?! Welch ein 
wahrhaftiges Zeugnis legt ihr allein schon durch einen vorbildlichen apostoli­
schen Wandel vor den Mitmenschen ab! Wenn dazu noch aus euch das deut­
lich und klar ausgesprochene Wort hervorbricht, dann erreicht ihr jene Seelen, 
die der Herr noch der kleinen Herde seines lieben Sohnes einfügen will. Das 
zuvor schon erwähnte Wort des Apostels Paulus: ,,Wie sollen sie aber hören 
ohne Prediger?" habt ihr gewiß nicht sogleich wieder vergessen. Wir alle, und 
da spreche ich ganz besonders die neuapostolische Jugend an, sollen solche 
,,Prediger" sein! 

Der Gott der Liebe nimmt die Sendung, die Mission sehr wichtig. Er sand­
te seinen Sohn, und dieser sendet die Apostel. Sie wiederum beziehen die Brü­
der und Geschwister mit ein und senden auch sie. Hier nun gewinnt das, was 
uns Apostel Paulus übermittelte, e.ine besondere Bedeutung: ,,Welche der 
Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder" (Römer 8, 14). Kann denn das An­
liegen eines vom Vater erwählten Erben des himmlischen Reiches ein anderes 
se.in als das des lieben Gottes? Es geht um das Größte: Um die Vollendung des 
Erlösungswerkes! Welch eine Gnade: Der Herr hat uns ausersehen, in dem 
von ihm aufgerichteten Friedensreich Erstlinge sein zu dürfen! Sollten wir uns 
nicht alle in dieser Berufung üben? GünterKnablach 

Reinheit 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz ... " (Psalm 51, 12) - die Reinheit des 

Herzens ist eine wunderbare Eigenschaft und die beste Voraussetzung, um 
Gott zu schauen. Das reine Herz ist deshalb unserem irdischen Auge. gleichzu­
setzen, das in der Lage ist, unsere Umwelt .zu sehen und die Wunder des 
Schöpfers zu schauen. Tragen wir eine dunkle Brille oder leiden wir an einer 
Augenkrankheit, die unseren Blick trübt, ist unsere Sehfähigkeit herabgesetzt, 
ja v ielleicht nicht mehr gegeben. Der eine oder andere ist auch kurzsichtig oder 
vermag nur Dinge zu erkennen, die sich in einer größeren Entfernung befin­
den, was auf die EinsteUung der Länge des Augapfels zw·ückzuführen ist. Mit 
einem reinen Herzen sind wir in der Lage, das Licht der Gnaden sonne Jesu in 
vollerKlarheit und im Glanze der Herrlichkeit zu erkennen, und wenn dazu 
noch unsere Einstellung richtig ist, verfügen wir über eine vollkommene geisti­
ge Sehkraft. 

Die Reinheit des Herzens ist aber ein Zustand, der nicht ohne weiteres 
bleibt. Die Bitte des Psalmisten weist daraufhin: ,,Schaffe in mir, Gott, ein rei­
nes Herz!" Dieser Gnadenakt, der an uns vollzogen wird, ist mit einem großen 
Opfer verbunden. Auf der einen Seite war es das Opfer Jesu, das die Erlösung 
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bewirkt, und auf der anderen Seite ist es unser eigenes Herzensopfer. Wir ge­
ben unser Herz ganz hin, damit an uns und in uns die Reinheit der Gesinnung 
offenbar werde, die dem Herrn gefällt. 

Zu einem reinen Herzen gehören auch reine Gedanken, denn unsere Ge­
danken sind die Zugänge zu unseren Herzen. Was in unseren Gedanken lebt, 
erfüllt unser Herz und ,, ... wes das Herz vollist, des geht der Mund über" (Mat­
thäus 12, 34). Wer reines Herzens ist und reine Gedanken pflegt, verunreinigt 
auch seinen Leib nicht und vermag die Seele rein zu halten. 

Der Reinheit geht eine Reinigung voraus, und was rein geworden ist, soll­
te man auch rein halten. Unsere Aufgabe ist darum täglich, in uns ein reines 
Herz schaffen zu lassen, indem wir die uns angebote1ie Gnade an uns reißen 
und uns durch die Verbindung zum Reinen vor allem Unreinen bewahren. 

Mit einem reinen Herzen wird das Schauen Gottes zum seligen Erleben, 
weil unser Blick durch das Unreine hindurchdringt und das Reine erkennen 
kann. Was dem Umeinen verborgen ist, wird dem Reinen sichtbar! Unser Ver­
halten zueinander, unsere Gedanken lassen erkennen, wie weit wir mit der 
Reinigung unseres Herzens vorangekommen sind. Seien wir darum dankbar, 
wenn wir im Feuer mancher Anfechtung und Trübsal geläutert werden, damit 
wir am Tag des Herrn mit reinen Herzen stehen können. 

Schon kennengelernt? 
1. Johannes 2, 3 

Versammeln sich die Kinder Gottes im Hause des Herrn, so haben sie dort 
die Möglichkeit, unter dem Wort der Wahrheit in den hohen Stand der göttli­
chen Seligkeit emporgehoben zu werden. Damit lösen sie sich von der Schwere 
der Erde; sie sind dem Herrn nahe! Und das ist ja auch das Bemühen des Heili­
gen Geistes, der durch die dienenden Brüder tätig ist. 

Der Heilige Geist will uns in alle Wahrheit leiten. Hierzu bedient er sich 
des Wortes. Vor allem wird uns das lebendige Wort gereicht, das im Gotte.s­
dienst unmittelbar gesprochen wird. Aber der liebe Gott will, wa·s gesagt wird, 
auch noch weiterführen und befestigen, und dafür gibt er uns aus seinem Gei­
ste auch noch manch geschriebenes Wort an die Hand. 

Uns ist es möglich, in der Heiligen Schrift zu lesen. Nutzen wir dies zur 
Förderung der Erkenntnis, auch zum Verständnis für manche Zusammenhän­
ge im Heilsplan unseres Gottes? 

Der Apostel Johannes schreibt in einem seiner Briefe: ,,Und an dem mer­
ken wir, daß wir ihn kennen, so wir sein~ Gebote halten" (1. Johannes 2, 3). Er 
geht davon aus, daß nur der den Herrn kennt, der sein Tun und Lassen unter 
seinen Willen stellt. 
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Um bei dem Wort von Apostel Johannes zu bleiben - wir kennen diese 
Schriften nur dann, wenn wir uns ihren Inhalt auch zu Herzen nehmen und 
uns bemühen, unser Leben, das wahre Leben, danach einzurichten. 

Es ist nicht nur Sache der Brüder, über all das, was dem Volke Gottes an 
Schrifttum zur Verfügung steht, belehrt und aufgeklärt zu sein. Hier sollte je­
des Gotteskind von sich aus arbeiten, um das Werk des Herrn und den, der es 
ins Leben gerufen hat, immer besser kennenzulernen. 

Kennt ihr denn den Herrn? Er ist euer Seelenbräutigam! Er ist hingegan­
gen, um euch eine Stätte zu bereiten, damit auch ihr einmal dort sein könnt, 
wo er ist - in seiner Herrlichkeit! Haltet ihr auch, was er gebietet? 

Wir können das Evangelium nur dann in Klarheit weitertragen, wenn wir 
wissen, wofür wir das tun. Haben wir die Liebe des Vaters erlebt, so sollen 
auch die davon schmecken, die noch außerhalb stehen. Dürfen wir durch das 
Opfer des Sohne~ Gottes Vergebung hinnehmen, so sollen auch andere Sün­
der daran teilhaben. Leitet uns der Herr mit seinem Auge, so soll auch anderen 
der Weg gewiesen werden, auf dem sie sicher gehen können. 

Einst sagte der Herr zu seinen Aposteln: ,,Gehet hin und lehret alle Völ­
ker" (Matthäus 28, 19). So steht es außer allem Zweifel, daß das Apostelamt das 
Lehramt seines Erlösungswerkes ist. AJle anderen Ämter werden tätig und 
sind auch nur denkba-r in der Verbindung zum Apostelamt; sie erhalten ihren 
Sinn und ihre Bestimmung aus dem ihnen gewordenen Auftrag. Alle Brüder, 
die ein Amt innehaben, sind gesetzt, das Evangelium weiterzutragen; dabei 
lehren sie nur das, was Apostellehre ist, nämlich das Evangelium Jesu Christi. 
Von ihm zu zeugen ist auch nicht nur ihre Sache; auch hierbei soll jedes Gottes­
kind mithelfen. 

Zählt ihr etwa zu jenen, die gestehen müßten: ,,Ich weiß ja gar nicht, was 
ich sagen soll?" Woher kommt denn solch ein Unverständnis? Mancher „Zeit­
vertreib" wurde da oft schon für wichtiger gehalten, als sich über das Werk der 
Erlösung belehren zu lassen . 

Wie sehr liegt es aber den Aposteln Jesu am Herzen, daß alle Geistgetauf­
ten bei der Frage nach der Zukunft zu den aufgeklärtesten ·und belehrtesten 
Leuten zählen möchten, die die Erde trägt! Die Zukunft ist aber ein Ergebnis 
unserer Gegenwart - we:r heute die Gesandten Jesu aufnimmt und ihr Wort 
hält, der wird auch den vori. Angesicht zu Angesicht kennenlernen, in dessen 
Auftrag sie uns dienen. 

Auswirkungen 
Nach einem Jugendgottesdienst brachte eine achtzehnjährige Schwester 

ihre Gedanken zu Papier; sie schrieb: 
,,Am Schluß dieses Beisammenseins stand in mir nur der eine Wunsch, 

mit allen Versammelten in das Lied einzustimmen: ,Es geht heimwärts, ihr Pil­
ger, im Fremdlingsland. Freuet euch!"' 

Dieses Verlangen hatte seine Ursache nicht etwa darin, daß das Mädel ein 
schlechtes Elternhaus hatte oder sich allein und verlassen vorkam. Nein, das in 
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ihr vorhandene Leben, die neue Kreatur, drängte so stark na.ch der himm­
lischen Heimat, daß ihr dieses Lled der einzig gültige Ausdxu.ck ihres Verlan­
gens schien. ,, Wes das Herz voll ist", sagte der Herr; ,,des geht der Mund über" 
(Lukas 6, 45). 

Unter dem Eindruck desselben Gottesdienstes schrieb ein junger Bruder: 
„Ich habe unter dem gehörten Wort überlegt, ob ich noch eine Brücke zur Welt 
in meinem Herzen habe. Die Kraft, die ich in diesem Gottesdienst empflllg, 
war stark genug, um auch die letzte Brücke n0ch zu sprengen." 

Eigentlich sollten wir in jedem Gottesdienst soviel Kraft entgegenneh­
men, daß wir alle Verbindungen zu1· Welt lösen. Dann können wir geh·ost dem 
Tag des Herrn entgegengehen. Der Dichter eines unserer Lieder sagt dazu: 

Herr, öffne mir die Herzenstür, 
zieh mein Herz durch dein Wort zu dir, 
laß mich dein Wort bewahren rein, 
dein Kind und Erbe ewig sein! 

Aus unserem Erleben 

In der Lehre Gottes 

Not lehrt beten! -wer kennt dieses Sprichwort nicht- Wohlstand aber, so 
könnte man fortsetzen, läßt leicht oberflächlich werden. Ich wurde von mei­
nen Eltern versorgt, es fehlte mir an nichts; deshalb nahm ich das Gebetsleben 
auch nicht sehr ernst. Das muß nicht so sein, aber bei mir war es so. Ich machte 
es mir ein wenig bequem. Was erforderlich war, trugen meine Eltern dem lie­
ben Gott vor, und den Rest, so meinte ich, würde ich mit meiner eigenen Ge­
schickli~keit bewältigen können. 

Nun kam aber eine Abschlußprüfung auf mich zu. Sollte ich mich da nicht 
auch auf die Gebete derer verlassen können, die wußten, was mil· bevorstand? 

Als ich dann das Prüfungszimmer betrat, befiel mich eine große Unruhe. 
Es lief nichts so Ieibungslos, wie ich es mir zuvor ausgemalt hatte, und nach 
drei W 6chen erhielt ich das Prüfungsergebnis - ich war durchgefallen! 

Es bestand die Möglichkeit, die Prüfung nach drei Monaten zu wiederho­
len . Dieses Vierteljahr nutzte ich aus. Ich lernte für die Prüfung- und in mei­
nem Glauben! Jeden Abend bat ich den lieben Gott, er möge mir doc;h in allem 
meinem Vorhaben beistehen. So verstrich die Zeit, W1d eines Tages stand ich 
wieder vor meinen Prüfern. Wieviel ruhiger und gelassener sah ich den mir ge­
stellten Aufgaben entgegen! Der Herr versagte mir auch nicht den Erfolg, und 
ich schloß mit einem guten Ergebnis ab. 

Ich gelangte zwar spät zu der Erkenntnis, daß der liebe Gott ein ernstes 
Gebet erhört, aber die Lehre wurde mir erteilt, bevor es zu spät war. Denn ich 
möchte die große Prüfung am Tag des Herrn ja auch bestehen. K Sch., K. 
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Christi Jugend ~ ~ -......... ;::::,-

Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

45. Jahrgang Nr. 11 Frankfurt a. M. 15. November 1982 

Liebe Jugend, 

heute denke ich an die Zeit zurück, in der auch ich noch in Eurem Alter 
war und zur Jugend gehörte. Dankbar erinnere ich mich meiner damaligen 
Lehrer. In unserem Jugendblatt schrieb uns der damalige Bezirksälteste Ernst 
Streckeisen: 

Ich befand mich auf der Reise nach dem Sonnenland Tessin. 
Das war eine lange Fahrt, weshalb der Zug auch einen Speisewa­
gen führte. 

ln dem Wagen, in dem ich mich aufhielt, saß mir ein Herr ge­
genüber, der ein flottes Äußeres zur Schau trug. Es dauerte nkb t 
lange, da knüpfte er ein Gespräch mit mir an, und schließlich lud 
er mich ein, mit ihm in den Speisewagen zu gehen. Höflich be­
dankte ich mich mit einer Ablehnung. Zweimal, sogar zum drit­
ten Mal drang die Stimme an mich: ,,Kommen Sie doch mit!" Ich 
blieb aber bei meinem festen Entschluß: Ich gehe nicht! 

Der Manri war schon aufgestanden, als plötzlich ein heftiger 
Knall zu hören war. Die Fahrgäste schlug es rückwärts, schrille 
Schreie drangen an unsere Ohren. Der Zug hielt an. Alles eilte 
zur Tür. Was war geschehen? Zu meinem Erstaunen stellte ich 
fest, daß der ganze Zug in zwei Hälften getrennt worden war. 
Der Übergang von meinem Wagen zum Speisewagen war ~bge­
rissen, die Kupplung entzwei. Die Eßwaren im Zugrestaurant la­
gen verstreut umher. 



Dankbar schaute mich mein Reisegefährte an und sagte: ,,Ih­
nen habe ich zu danken. Wir könnten jetzt beide tot sein, wenn 
mich nicht ihre feste Weigerung aufgehalten hätte." Im stillen 
verrichtete ich ein Dankgebet. 

Als ich noch ein Kind war, mahnte mich meine Mutter oft: 
„Gehorche nie einer fremden Stimme, wenn sie dich zu etwas 
lockt!" 

Liebe Jugend, ist dies nicht eine sehr zeitgemäße Mahnung? Ich gebe sie 
mit ganz herzlichen Grüßen an Euch alle weiter. 

Euer 

Bleiben! 
2. Timotheus 3, 14 

Unsere Jugend ist wohl überwiegend aus neuapostolischen Familien her­
vorgegangen. Gläubige Väter und Mütter haben sich bemüht, ihre heranwach­
senden Kinder in der rechten Herzensstellung zu unserem Gott und Vater und 
seinen Boten, die heute auf Erden tätig sind, zu erziehen. Treue Glaubensleh­
rer und -lehrerinnen haben die ihnen anvertrauten Kinder gepflegt, in der bi­
blischen Geschichte unterrichtet, ihnen das gegenwärtige Gnadenangebot vor 
Augen geführt und die Hoffnung auf die nahe Wiederkunft Christi ins Herz 
gelegt. So wurde eine Grundlage geschaffen, auf der in liebevoller und ver­
ständnisreicher Weise weitergebaut werden konnte·. 

Als mich die Bitte erreichte, für unsere jungen Geschwister einen Beitrag 
zu schreiben, den sie in „Christi Jugend" wiederfinden sollten, steckte ich ge­
rade in den Vorbereitungen für ein besonderes Zusammensein. Der Jugend in 
dem mir anvertrauten Apostelbezirk sollte ein besonderer Gottesdienst berei­
tet werden. Als Termin war der Sonntag vorgesehen, der allgemein als „Mut­
tertag" begangen wird. Damit öffnete sich mir gleichzeitig eine bestimmte 
Blickrichtung. 

Mir ergeht es nicht anders als allen anderen treuen Gottesknechten. Im­
mer, wenn sie einen besonderen Auftrag zu erfüllen haben, ~eben sie ihre 
Augen auf zu den Bergen, von denen ihnen Hilfe kommt, und recken auch ihre 
Arme aus, um im Glauben des „Kleides Saum" dessen zu berühren, der ihnen 
vorangeht. Ich klopfte an beim Stammapostel und durfte aus dem Felsenamt 
dankbar empfangen, was uns alle selig machen sollte. Im Blick auf die Beson­
derheit des gewählten Tages nannte er uns das Wort aus 2. Timotheus 3, 14: 
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„Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir vertrauet ist, sintemal du 
weißt, von wem du gelernt hast", das ich auch diesem Beitrag vorangestellt 
habe. 

Ein Dichterwort sagt: 
Wenn du noch eine Mutter hast, 
dann danke Gott und sei zufrieden. 
Nicht allen auf dem Erdenrund 
ist dieses hohe Glück beschieden. 

Ehrfürchtig schauen wohl alle Menschen auf die Segensgabe, die Gott 
einem jeden,in seiner Mutter geschenkt hat. Und ist sie uns schon genommen, 
so geht unser Blick voll Sehnsucht hin zu den Ewigkeitsbereichen. Dabei wol­
len wir den Vater nicht vergessen, denn aus beider Liebe sind wir geworden 
und unter ihrer treuen Fürsorge herangewachsen, und die meisten von uns 
konnten sich doch einer ungestörten Entwicklung erfreuen. Aus den uner­
meßlichen Opfern unserer Eltern floß uns Segen über Segen zu. Es ist nicht von 
ungefähr, daß der allmächtige Gott in die Lebensregeln seines Volkes das Ge­
bot eingefügt hat: ,,Ehre Vater und Mutter, auf daß dir' s wohl gehe und du lan­
ge lebest auf Erden" (Epheser 6, 2. 3; siehe auch 2. Mose 20, 12). 

Apostel Pusch im Jugendraum der Kirche Berlin-Lichtenberg (3, v ,J, an der Stirnseite des Tisches) 

Bezirksapostel Wilhelm Fusch 
geboren am 28. Oktober 1914, als Apostel tätig seit 31. Dezember 1972, 

wohnhaft in Berlin/ DDR 
Der von ihm betreute Bezirk umfaßt die Hauptstadt der DDR und das Gebiet 

der Mark Brandenburg. 
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Tlmotheus wurde schon im Kindesalter mit den heiligen Schriften ver­
traut gemacht: Als Glaubenslehrer werden seine Großmutter Lois und seine 
Mutter Euni.ke genannt (2. Timotheus 1, 5). Diese beiden Frauen waren damals 
gewiß um einen vorbildlichen Wandel bemüht, denn der Apostel Paulus hebt 
ihren ungefärbten Glauben besonders hervor. Dienachhaltige Auswirkung ih­
rer Segensarbeit war an dem heranwachsende_njüngling und dem werdenden 
Manne nicht zu übersehen. Es muß ihnen eine Gottesehre und eine Seelen'­
ireude gewesen sein, als sie merkten, daß sich das Kind, das sie im Glauben 
erzogen hatten, gläubig in die apostolische Nachfolge zum Apostel Paulus 
begab. 

Neben der körperlichen Entwicklung des Menschen entfaltete sich auch 
das Wesen des inwendigen Menschen. Es ist nicht zu leugnen, daß sich das El­
ternhaus und die dort herrschende Atmosphäre in dem jungen Menschen wi­
derspiegelt und auf ihn Einfluß nimmt. Im Hinblick auf das Glaubensleben ist 
es ähnlich - zum Guten wie auch zum Bösen: Wird Unglaube gefördert, so 
muß auch Entsprechendes aufwachsen. 

Ein Gotteskind ehrt seine gläubigen Eltern und hält sich zu ihnen. Wenn 
es ihren Rat nicht beachtet, kann ihm das oft teuer zu stehen kommen. Des Va­
ters Ehre ist der Gehorsam, der Mutter Lob die Tugenden der Kinder. 

Das väterliche, zeugende Apostelamt 1:>rauch t die mütterliche Liebesfülle, 
damit aus dem gezeugten Leben eine reife Frucht heranwächst. Die Neuapo­
stolisd1e Kirche wäre ohne die pflegende Kraft des Amtskörpers nur unvoll­
s_tändig. Gott macht aber nichts Halbes. Darum hat er auch der heranwachsen­
den Braut seines lieben Sohnes den mütterlichen Dienst in den priesterlichen 
Amtsgaben geschenkt. 

Wie freut sich der Apostel, daß die ihm anvertrauten Gotteskinder, groß 
und klein, jung und alt, die Amtsbrüder achten und ehren! Es geht nicht um 
menschliche Ehre, die den Trägem eines Am-tes zu erweisen wäre, sondern 
um das Amt selbst, das demütig geachtet wird. Die Brüder dienen aus der Lie­
be zum Sohn Gottes und geben sidl aufopfernd hin für das Werk der Erlösung. 
Weil sie in engster Verbindung zu ihrem Apostel und damit zumHerrn stehen, 
tun wir gut daran, ihren Rat anzunehmen und mit ihnen Gemeinschaft zu hal­
ten. 

Der Apostel rät dem Timotheus, in dem zu bleiben, was er gelernt hat und 
dessen Wahrheit ihm verlwut geworden war. Er hatte nichts Schlechtes ge­
lernt und ließ sidl vom Zeitgeist nicht gefangennehmen (sein Vater huldigte 
der griechischen Kultur . .. ), weil er die Segenslinie achtete, aus der er gekom­
men war. ~o konnte er schließlich vielen ein Segen werden. 

Wir alle haben unseren Kampf zu führen und müssen uns oft mit allen 
Kräften gegen Sünde und mancherlei irdische Angebote wehren. Es bleibt 
nicht aus, daß wir Fehler madlen. Dann waren hinterlistige Lehrmeister am 
Werk, die geschickt versta!)den haben, uns von den Zielen des Heiligen Gei­
stes abzulenken. Mit denen wollen wir keine Gemeinschaft pflegen. Nahen 
sich solclle Versuchungen, dann halten wir einen Augenblick an, merken auf 
und besinnen uns auf unseren Stand als Y.inder Ge.ttes. 
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Schaue ich in mein Leben zurück- ich kann euch nur empfehlen, es auch 
hin und wieder zu tun-, so werde ich still vor der Tatsache, daß mir so wunder­
bare Lehrer zur Seite standen. Die Eltern hatten begonnen, mit den Seelenhir­
ten ging es weiter, und schließlich habe ich auch angefangen, vom Herrn Jesus 
zu lernen, ohne die Eltern und Lehrer zu vergessen. Ich fand Vorbilder im 
Stammapostel und den Aposteln. Vom Herrn in seinen Gesalbten zu Jemen 
(vgl. Matthäus 11, 29), sollte ein jeder sich bemühen. 

Vor einiger Zeit habe ich ein Ehepaar, das dem Haus des Herrn lange fern­
geblieben war, wieder in die Gemeinschaft der Gotteskinder aufgenommen. 
Sie hatten manche mühsame Wege zurücklegen müssen, ehe der Herr viel 
Gnade schenkte und sie wieder auf den Weg des Lebens führen konnte. Diese 
Geschwister kenne ich schon seit Jahrzehnten. Als Kinder besuchten wir zu­
sammen in unserer Heimatgemeinde die Sonntagsschule. Als liebevolles Zei­
chen der erneuten V e.rbindung schenkten sie mir die Reproduktion eines alten 
Fotos. Auf diesem sind alle Sonntagsschulkinder mit ihren Lehrern, Lehrerin­
nen und Hirten abgebildet. In der ersten Reihe kniet mit vielen anderen ein et­
wa 8jähriger Junge. Das war ich als kleiner Bub. Was ich damals gelernt habe, 
woran dieses Bild erinnert, darin habe ich mich geübt und darin bin ich geblie­
ben. Ins Haus Gottes zu gehen, zu knien und Gemeinschaft zu pflegen, sind 
mir keine lieben Gewohnheiten, sondern Aufgaben, die ich von Herzen gern 
und innig verlangend wahrnehme. Es ist mir ein Bedürfnis, ums Eigene und 
Anvertraute zu beten, daß wir bleiben im Hause des Herrn. 

Mit meiner ersten Lehrlingsvergütung in der Hand, ganze 25,00 Mark, 
machte ich mir auf dem Heimweg schon manche Ged~nken, wie ich diese Ha­
be verwenden würde. Das waren für mich ganz neue Überlegungen und unge­
wohnte Entschlüsse; denn Taschengeld kannte ich nicht. Meine Eltern besa­
ßen ein bescheidenes Geschäft, für das ich manche Botengänge verrichtete. 
Hin und wieder erhielt ich kleine Trinkgelder, die bislang meine einzigen Spar­
groschen ausmachten. Zu Hause sagte der Vater: ,,Junge, du hast doch heute 
Geld bekommen. Nun leg mal die Lohntüte auf den Tisch, ich will dir zeigen, 
wie man Geld einteilt." Er nahm 5,00 Mark, ging zur Ladenkasse und wechsel­
te sie in ganz blanke Geldstücke. Davon legte er 2,50 Mark zur Seite und sagte 
dazu: ,,Das erste und das beste bekommt der Herr, und was du mehr tun willst, 
das gib mit Freuden." Er erklärte mir noch, daß der liebe Gott es jedem leichtge­
macht habe, denn den Zehnten zu er.rechnen, ist einfacher als viellejcht 83/~ 

oder 121/s%. Ich habe es damals gelernt, bin darin geblieben und wurde bis heu­
te gesegnet! 

Das Aufschauen zu meinen Segensträgem, ihnen nachzufolgen und von 
ihnen zu Jemen, ist mir nie zum Schaden geworden. Manchmal habe ich mir 
etwas sagen lassen müssen, was mir nicht gefiel, aber das machte erfahrungs­
reich, fest und tragfähjg. 

Der Lebenslauf Jesu „Ich bin vom Vater ausgegangen lind gekommen in 
die Welt; wiederum verlasse kh die Welt und gehe zum Vater" Qohannes 16, 
28) bedeutet mir in meinem Leben mehr als nur Worte. Um ihn kreisen alle 
meine Gedanken, denn darin ist auch mein Ziel enthalten. 
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Abschließend soll eines in den Mittelpunkt gerückt werden, was mir wäh­
rend meines Erdenlaufes bisher immer eine Hilfe und für die zukünftige Herr­
lichkeit eine unbesdueibliche Hoffnung ist. Es ist der Schutzschild aller Got­
teskinder und bringt dem Ehre, Preis und Ruhm, der alles so wunderbar lenkt: 

,,Aber von Gottes Gnade bin ich, was ich bin. 
Und seine Gnade an mir ist nicht vergeblich 
gewesen" (1. Korinther 15, 10). WilhelmPusch 

Seid ein Segen! 

Ein Gottesdienst wird erst dann zu einem Dienst Gottes an unseren See­
len, wenn wir im Geist die innigste Verbindung mit unserem himmlischen Va­
ter suchen. Das wirkt sich um so segensreicher aus, wenn dieses Einssein nicht 
erst im Hause Gottes hergestellt wird, sondern schon vorher unsere Herzens­
stellung und unser Verlangen bestimmt. Sitzen wir dann unter dem Wort des 
Herrn, erleben wir, wie er uns seine Liebe und Barmherzigkeit offenbart, so er­
kennen wir auch in den Boten des Friedens von neuem die Werk.zeuge, die sich 
der Vater bereitet hat, uns .zu dienen. Hier ist das Wort Jesu erfüllt: ,,Wo 7.wei 
oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen" 
(Matthäus 18, 20). 

Was ist der Gewinn einer solchen kindlich-gläubigen Gesinnung? 
Das herzliehe Verlangen, aus der Tiefe unserer Seelen dafür zu danken, 

daß wir den Herrn i:n seinem Gnaden wirken erleben und unsere Seelen fühlen 
durften, wie er sich zu den Seinen bekennt. Wirnehmen wahr, wie so mancher 
aus seinem Gefängnis herausgeführt wird, in dem er sonst in Ewigkeit bleiben 
müßte, wie aber auch uns selbst zuteil wird, was wu: nötig haben, um am Tag 
des Herrn mit Freuden stehen zu können. 

Allmählich wird uns dann auch klar, wie oft uns eigentlich der Vater schon 
ejnen schönen Aufb:ag gegeben hat, den wir bislang no.ch gar nicht ernst nah­
men. Es ist ihm ein herzliches Anliegen, daß wir über andere nicht richten und 
urteilen, sondern allen Menschen mit einem Herzen voller Liebe begegnen. 
Denken wir doch einmal an die vielen Seelen, die in mancherlei Irrtum und 
Verwirrung gegangen sind! Haben wir schon einmal bedacht, wie wir ihnen 
helfen könnten? ' 

Viele haben uns in unserem Leben schon Gutes getan. Unter ihnen befin­
den sich auch manche, die eine Zeitlang mit uns gemeinsam auf dem Weg des 
Glaubens gegangen sind, ihn dann aber verlassen haben. Ihre Seelen warten 
auf unsere Fürbitte, selbst wenn ihr Geist sich dagegen sträubt. 

Mag nach dem Gleichnis damals von dem reichen Mann w1d dem armen 
Lazarus die Kluft zwischen solchen Seelen auch so groß gewesen sein, daß La­
zarus nicht helfen konnte (vgl. Lukas 16, 19- 31), so wissen wir doch, daß wir 
mehr tun können. Denn unsere Fürbitte reicht auch in jene Welt, und ein klei­
ner Liebesd1enst wirkt oft Wunder; er ist ein größeres Zeugnis unseres Glau­
be~s als vie!e Worte aus !eere..111 Herzen! 
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,,Seid ein Segen!" sagte kürzlich der Stammapostel in einem Gottesdienst. 
Was aus diesem Auftrag heraus im Geiste Christi getan wird, zeigt seine Aus­
wirkungen für die Ewigkeit! 

Schämst du dich deiner Gotteskindschaft? 
Sirach 51, 37. 38 

Wir haben Grund, dem treuen Gott täglich dafür zu danken, daß er sich 
unser in großer Barmherzigkeit Wld Liebe angenommen hat. Er hat uns aus 
Gnaden zu sich gezogen; dann hat er uns seinen Willen 0ffenbart, und wir ha­
ben von ihm gelernt. Wir sind bemüht, im Wesen Jesu aufzugehen und zu tun, 
was dem Vater und dem Sohn zu Lob und Ehre gereicht. Sollten wir uns des­
sen vor den Menschen schämen? 

Es ist in diesem Zusammenhang einmal wichtig, auf zwei Begriffe einzu­
gehen, die zwar ganz ähnlich klingen, aber dennoch sehr stark voneinander 
abweichen können - nicht müssen! Der eine heißt: Zeugnis geben tmd der an­
dere: Zeugnis sein! Es ist unsere Aufgabe, mehr und mehr ein lebendiges 
Zeugnis dessen zu sein, was der Herr an uns tut. Erst dann kommt das Lob zur 
Ehre Gottes aus einem reinen Herzen und uberzeugt unsere Wtmenschen! 

Will man etwas Schönes nicht für sich allein behalten, so braucht man 
doch jemand, dem man es zeigen kann. Wir alle sind von anderen Menschen 
umgeben. Dabei ist es völlig belanglos, ob sie nun unsere Gotteskindschaft an­
erkennen oder ablehnen. Täglich kommen wir mit ihnen zusammen und ha­
ben ilmen gegenüber unseren Glauben und unsere Gottesk.indschaft zu vertre­
ten, mitunter auch zu verteidigen . Wenn wir unsei·es Glaubens leben, ist uns 
das Bewußtsein, in Jesu einen starken und zuverlässigen Begleiter zu haben, 
eine sichere Stütze. Das Wort: ,, ... siehe, ich bin bei euch alle Tage!" (Matthäus 
28, 20) gilt einem jeden der Seinen. Nicht rein zufällig ist er bei uns, sondern 
ganz gewiß! Denn seine Boten treten Tag für Tag bittend für die Kinder Gottes 
ein, vom Unterdiakon bis zum Stammapostel, der ja für alle nicht nur einmal 
täglich, sondern vielmals die Hände faltet, weil er uns, durch die Liebe Gottes 
gedrängt, selbst aud1 von Herzen liebhat! Es ist ihm ein ganz großes Anliegen, 
daß alle Geistgetauften auch zu Brautseelen ausreifen, die die schönste Stun­
de, die es einmal geben wird, unsere Vollendung, Entrückung und Überklei­
dung erleben werden. Dann wird deutlich zutage treten, was in unseren Her­
ze11 während dieser Erdentage so oft verborgen geblieben ist - der, der dem 
Herrn bis zuletzt die Treue gehalten hat, wird gekrönt werden! 

Werden wir nicht müde, unseren Gott zu loben 1md zu preisen! Oder 
müssen wir uns verhalten wie Adam, der nach dem Sündenfall meinte, sich 
vor dem Herrn verstecken zu müssen! Er schämte sich, weil ihm klar geworden 
war, daß er mit seinem Verhalten den Namen des lebendigen Gottes verunehrt 
hatte ... Wir wollen uns nicht zur Sünde verführen lassen, wissen wir doch: 
Gott sieht alles! 
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Es wäre auch töricht, sich vor den Menschen zu verstecken und sich zu 
schämen. Sie wissen, daß wir neuapostolisch sind und uns Gottes Kinder nen­
nen. Auch sie dienen einem Herrn und Fürsten. Die.ser will den Menschen je­
doch nicht helfen, ja er trachtet danach, auch uns wieder in seine Gewalt zu be­
kommen. Haben wir einmal gefehlt, so deckt er das auf und sagt: ,,Das wollen 
Gotteskinder und einmal Könige und Priester sein ... Seht doch nur, wie sie 
sich verhalten! Und dann sagen sie, daß sie täglich auf den Herrn warten ... " 
Viele wissen mehr von uns, als wir meinen; und wenn zutrifft, was sie an dem 
einen oder anderen auszusetzen haben, müssen wir ihnen zubilligen, daß sie 
uns n;rit einigen Vorbehalten begegnen. 

Darum wollen wir den ewigen Gott, unseren himmlischen Vater, mit 
Wort und Tat, ja mit unserem ganzen Wesen loben. 

Das sind Aufgaben, die Kinder Gottes zu erfüllen haben. Sie führen zur 
Reife, zum Mannesalter Christi, wie es der Apostel Pa~us sagt. Schämt sich 
eine würdige füaut ihres Bräutigams? Trachtet sie nicht danach, in seinem Wil­
len aufzugehen? Daran wird die Reife einer Seele offenbar. Als Braut 01risti 
reifen wir unter all dem aus, was uns der ewige Gott in seiner Gnade zu unserer 
Vollendung zuteil werden läßt. Wir sollen uns doch zu einem Ebenbild Jesu 
entwickeln. Die gläubige Hinnahme des Heiligen Geistes macht ein Men­
schenkind zu einem Gotteskind; und dai; s0ll nun danach streben, in völliger 
Hingabe an den Herrn, den-Bräutigain seiner Seele, zu einem Heiligen und Ge­
Hebten Gottes zu werden. Solche Gotteskinder werden Zlll'. Braut Jesu zählen 
und am großen Hochzeitstag des Lammes in die Arme des Vaters geschlössen 
werden. Wollten wir uns einer solchen Erwählung schämen? 

Das Geheimnis der Bewahrung 
Die einzelnen Zeitabschnitte des menschlichen Daseins bringen Anforde­

rungen mit sich, denen man sich stellen muß. Ist nicht alle Fürsorge der Eltern 
darauf gerichtet, daß sich ihre Kinder zu jeder Zeit, in der Kindheit, in der Ju­
gend, ja bis ins Alter hinein bewähren? Dem Bösen nachzugeben und seine 
Angebote anzunehmen, verursacht einen ungeheueren Verlust an Seelen­
glück und bringt Schaden für die Zukunft. Wer seine Kinder wohlausgerü~tet 
in die Zeit gehen läßt, der schafft Segen und baut ihnen Häuser. 

Wir sind alle in die Welt geschickt, um uns in unserer Zeit zu bewähren. 
Der Herr betet auch für uns: ,,Ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, 
sondern daß du sie bewahrest vor dem Übel" Gohannes 17, 15). Die Bewah­
rung liegt darin, das Wort Gottes zu hören und zu erfüllen, dem Herrn in sei­
nen Gesandten nachzufolgen, alle angebotenen Gnadenmittel zu ergreifen 
und im Gebet beständig zu sein. Der treue Gott ließ den Apostel Paulus auch 
für die geistgetaufte Jugend die Worte offenbaren: ,,Stellet euch nicht dii_:!ser 
Welt gleich, sondern verändert euch durch.Erneuerung eures Sinnes" (Römer 
12, 2). Die solches tun, werden die Erfüllung der Verheißung des Herrn an sich 
erleben und das wunderbare Glaubensziel erreichen. 
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Herzensbilanz 
Liebe Jugend, 

zum Jahresende 1982 will ich noch einmal Euch, der neuapostolischen Ju­
gend, ins Herz legen, was ich anläßlich eines früheren Jahresabschlusses dem 
ganzen Voile des Herrn entgegenbrachte: 

,,Denn so ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, 
so wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben" 

(Matthäus 6, 14). 
Nutzt einmal diesen Jahreswechsel, eine Herzensbilanz zu ziehen: Ist 

noch etwas nicht bereinigt, was in cler zurückliegenden Zeit zu einem kleinen 
Stachel in. unserer Seele wurde? Vielleicht ist im Familienkreis unter leiblichen 
Brüdern und Schwestern aus irgendeiner kleinen Ursache ein Streit entstan­
den. Dann können menschliche Regungen und Gedanken entstehen, die etwa 
so lauten: ,,Nun will ich mal abwarten, bis mein Bruder oder meine Schwester 
wieder das erste Wort spricht. Schließlich bin ich der oder die Ältere." Oder: 
,,Schließlich bin ich diesmal im Recht ... " 

Im Gebet Jesu bitten wir allsonntäglich: ,,Und vergib uns unsere Schulden, 
wie wir unsern Schuldigem vergeben." In diesen Worten ist die Reihenfolge 
klar festgelegt. Zuerst soll ich vergeben, erst dann kann auch mir vergeben 
werden. Möge diese göttliche Wahrheit und Erkenntnis in Euch allen, in allen 
Herzen meiner jungen Brüder und Schwestern, verwurzelt sein. Dann handelt 
Ihr auch alle demgemäß, und froh, leicht und dan:kbar können wir in den neu­
en Zeitabschnitt treten. 



Das Wort, das Apostel Paulus unseren Brüdern und Schwestern zu Ephe­
sus schrieb, spricht auch sehr zur Sache: 

„Zürnet und sündiget nicht;· lasset die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen" (Epheser 4, 26). 

So streben wir täglich nach immer höherer Vollkommenheit. Unser himm­
lischer Vater wird an unserem ehrlichen Bemühen nicht vorbeigehen un d zu 
solch guten Vorsätzen das Gelingen geben. 

Mit diesem Brief nehme ich gleichzeitig die Gelegenheit wahr, Euch allen 
für die Mitarbeit in mancherlei Art un d Weise im Werke unseres Gottes herz­
lich zu danken. Ich freue mich zu wissen, daß sich unsere Jugend willig in den 
Dienst des Höchsten stellt. Darauf ruht großer Segen! 
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Herzlich, Euer 

Wunsch des Stammapostels 
Meine lieben Brüder und Schwestern! 

Es kommt mehr und mehr vor, daß Geschwister aus Europa 
unangemeldet in meiner Wohnung oder im Sekretariat vorspre­
chen mit dem Anliegen, ,,dem Stammapostel nur schnell die 
Hand zu reichen". 

Ich kann diesen Wunsch wirklich gut verstehen. Es würde 
auch meine Seele erfreuen, solche persönlichen Begegnungen zu 
haben. 

Trotzdem muß ich aber bitten, künftig von solchen Besu­
chen abzusehen und sie zu unterlassen. Die Aufgaben, die mit 
dem Stammapostelamt verbunden sind, nehmen weltweit gese­
hen immer mehr zu. Die Zeit muß sehr eingeteilt werden . Wenn 
gutgemeinte Besuche zu gewissen Zeiten mehrmals am Tag vor­
kommen, gerät das ganze Tagesprogramm durcheinander, was 
letztlich zu Lasten des Werkes Gottes insgesamt geht. 

Ich bitte deshalb um Euer aller Verständnis, wenn ich sage, 
daß ich Besuche nur nach vorheriger Anmeldung durch den zu­
ständigen Bezirksapostel oder Apostel empfangen kann. 

Mit herzlichen Grüßen, und im Geiste mit Euch verbunden 

Euer 

Hans Urwyler 



Meines Bruders, meiner Schwester Hüter 

Der liebe Gott sprach einst: ,,Es ist nicht ~t, daß der Mensch allein sei" 
(1. Mose2, 18). Ganz allein war Adam doch gar nicht. Es flogen Vögel durch die 
Luft, und Fische wohnten im Meer. Und trotzdem galt er als alleinstehend? 

Der Schöpfer hatte ein Wesen geschaffen, das seinem Bilde entsprach, ein 
Wesen mit einer lebendigen Seele. Die Einsamkeit dieses Menschen konnte 
nur dadurch aufgehoben werden, daß Gott eine weitere lebendige Seele schuf. 
Gerade in unserer Zeit ist es erwähnenswert, daß der zweite Mensch nicht wie­
der ein Mann war, sondern aJs eine Frau geschaffen wurde, und Gott von ihr 
sagte: ,,Ich will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn sei" (1. Mose 2, 18). Doch 
damit war ihre Aufgabe nicht erschöpft. Die Menschen wurden so gestaltet, 
daß weitere Bewohner der Erde nicht mehr unmittelbar durch einen Eingriff 
Gottes ins l.eben gerufen werden mußten, sondern die Fortpflanzung nach 
einer bestimmten Gesetzmäßigkeit erfolgte. Die Kinder werden in den Schoß 
der Familie hineingeboren. Mit der Erschaffung der ersten Menschen gab der 
liebe Gott die Grundlage der Gemeinschaft, die zunächst in der Ehe und dann 
in der Familie vorhanden sein soll. Dieses Verhältnis der Menschen zueinan­
der schließt, soll es ein gesegnetes sein, Verantwortlichkeit dem anderen ge­
genüber ein. 

Wollten wir anzweifeln, daß Adam und Eva ihren Sohn Kain mit gleicher 
Liebe erwarteten wie unsere Eltern uns oder andere Eltern ihren Hans, John, 
Rene, ihre Trudi, Charlotte oder Jane? Sie waren Eltern, wie wir welche haben, 
werden oder sind. Und gewiß lag es nicht in ihrer Absicht, ihn zu. verstoßen. 

Kains Missetat bewegte Gott, ihm die Frage vorzu.legen: ,, Wo ist dein Bru­
dex Abel?" (1. Mose 4, 9.) Damit sollte Kain angeregt werden, über sein Han­
deln nachz udenken, doch seine Antwort zeigte die Gesinnung, die sich seiner 
bemächtigt hatte: ,,Soll ich meines 'Bruders Hüter sein?" (1. Mose 4, 9.) 

Wir leben als Gottes Kinder auch in einer Gemeinschaft. Wenn eines von 
uns fehlt und Erkundigungen angestellt werden: ,, Wo ist dein Bruder, wo dei­
ne Schwester?", dann dürfte die Entgegnung auf die Frage: ,,Soll ich meines 
Bruders, meiner Schwester Hüter sein?" einzig und allein lauten: ,,Ja, ja, und 
nochmals ja!" 

Liebe Jugend, wir dürfen glücklicl, sein, daß wir zu der einzigen Gottes­
familie zählen, die es gibt. Wir gehören zueinander, weil wir gemeinsam Trä­
ger des höchsten Gutes auf Erden sind, das ein Mensch erlangen kann, des 
Heiligen Geistes . Dieser versetzt uns in die Gemeinschaft der Kinder Gottes . 
Das ist eine sehr wichtige Tatsache, über die wir uns völlig im klaren sein müs­
sen. Dann fällt es uns leicht, miteinander Lust und Leid, Freude und Kummer 
zu tragen und zu teilen. 

Die Gerne.inschaftist, wie wir sehen, göttlichen Ursprungs, und sie bleibt 
göttlichen Bildes, solange sie allein vom Heiligen Geist bestimmt wird . Die 
höchste Form der Gemeinschaft finden wir in dem Verhä1tnis zwischen Jesu 
und seinem Vater. Der Sohn Gottes suchte immer das Antlitz seines Senders 
und trachtete danach, in dessen Willen zu leben. Der Herr Jas nicht nw- in den. 
Augen Gottes, sondern tat auch, was darin zu lesen stand. 
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Jesu, unserem Herrn, nachzufolgen, ist die Bedingung für unser ewiges 
Leben in der Herrlichkeit. Ein solcher Wandel ist aber keine Last, sondern 
bringt schon hier auf Erden unsagbar viel Freude. 

Der Vater, der Sohn und der Heilige Geist sind die Hüter unserer Seele 
und unseres Lebens, die sich durch die Boten des Friedens offenbaren. Sie sind 
uns Helfer und Hüter auch dann ( oder gerade dann), wenn sie einmal etwas zu 
uns sagen. 

Als ich noch das Amt eines Ältesten bekleidete, rief mich einmal der 
Bischof an und bat mich, ihn mit meinem Auto abzuholen, um dann gemein­
sam auf unseren Apostel Tjark Bischoff zu warten, der unseren Bezirk besu­
chen wollte. Ich schlug einen Zeitpunkt vor, der jedoch dem Bischof offen­
sichtlich zu knapp bemessen war, und so sagte er: ,,Mein Junge, bewahre dir 
dieses: Es ist besser, wenn wir eine Stunde dem Apostel entgegensehen, als 
daß der Apostel eine Minute auf uns warten müßte." Diesen Rat habe ich von 
diesem Augenblick an buchstäblich befolgt, und das hat mir bisher viel Segen 
und Freude gebracht- auch meinen Segensträgern ... 

Nun tragen aber nicht nur die Gottesknechte segenbringende Elemente in 
sich, jeder Mensch hat dazu die Anlage! Doch werden solche Gaben bei den 
Gotteskindern durch den Empfang des Heiligen Geistes in besonderem Maße 
freigelegt- auch bei unserer neuapostolischen Jugend! Diese segentragen<lt!u 
Kräfte, Gaben und Talente sind Glühbirnen zu vergleichen. Dort, wo eine un­
unterbrochene Verbindung mit der Zentrale besteht, scheinen sie. Sie leuchten 
um so heller, je mehr Kraft von oben „angezapft" wird ... 

Vom Sohn Gottes heißt es: ,,Das war das wahrhaftige Licht, welches alle 
Menschen erleuchtet, die in diese Welt kommen. Und das Licht scheint in der 
Finsternis, und die Finsternis hat's nicht begriffen" Gohannes 1, 9. 5). Als Got­
teskinder tragen wir von dem Geist des Herrn, der erleuchtet! Und deshalb 
trifft auch auf euch, liebe Jugend, zu: ,,Euer Licht scheintin der Welt", und für 
diese Welt tragen wir ein Stück Verantwortung in uns; dafür, daß sie die frohe 
Botschaft des Herrn begreife, sind wir Werkzeuge, Lichtesträger! Dieses unser 
Licht soll erstrahlen aus der Wahrheit J esu und leuchten aus seinem Leben, das 
in uns hineingelegt wurde. Das müssen die Menschen um uns herum an uns 
wahrnehmen können. Durch unser Leben lenken wir nicht nur ihre Gedanken 
dahin, daß sie feststellen müssen: Gott lebt, er ist ja gar nicht tot- sondern wir 
bekennen damit auch, welch ein Geist in uns lebt, und daß wir zu der Lebens­
gemeinschaft des Herrn gehören. 

Vor einiger Zeit bat mich ein Vorsteher, nach dem Nachmittagsgottes­
dienst eine 91jährige Schwester zu Hause zu besuchen, um mit ihr das heilige 
Abendmahl zu feiern. Diese Schwester ist 1891 versiegelt-worden. Sie erzählte 
während unseres Zusammenseins, wie ihre Eltern neuapostolisch wurden. Im 
Jahre 1890 ging ihr Vater durch die Stadt und begegnete einem Mann, mit dem 
er ins Gespräch kam. E1- wurde bewogen, diesen Mann zu sich nach Hause ein­
zuladen, wo er einen Teller Suppe essen sollte. Er nannte dem Mann seine 
Ad.Lesse und ging dann noch weiter. Als ihr Vater später nach Hause kam, saß 
der Ein.g Jadene schon am Tisch, stärkte sich an der Erbsensuppe und aß nun 
schon den zweiten Teller leer. Doch der Gast revanchierte sich. Er lud die gast-
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freundlichen Leute zu einem Gottesdienst in der neuapostolischen Kirche ein. 
Was der Vater hörte, sagte ihm wohl zu, doch die Mutter zweifelte und wollte 
nicht so recht mitmachen. So trafen sie eine Vereinbarung: Die Mutter würde 
in der Mitte des Versammlungsraumes Platz nehmen und der Vater sollte sich 
ganz hinten hinsetzen . Ge.fiele es seiner Frau nicht, dann ginge sie hinaus, und 
er würde ihr folgen. 

Der Gottesdienst hatte begonnen. Auf einmal erklang ein Wort in fremden 
Zungen, in hebräischer Sprache. Der Vorsteher-der spätere BischofHorsman 
-ergriff das Wort und sagte: ,,Ueber Gott, niemand unter uns versteht diese . 
Sprache. Kannst du bitte das Wort noch einmal in holländisch wiederholen las­
sen?" Daraufhin wurde die Weissagung hörbar: ,,Töchterlein, mißachte die 
Worte meines Kned1tes nicllt, sonst muß ich dich mißachten, wenn ich wieder­
komme ... " 

Diese Sprache haben die Eltern unserer Schwester verstanden und im 
Glauben ergriffen. 

Wir alle dürfen Großes erleben, wenn wir als Lichtesträger die uns zuge­
messene Zeit nutzen, um anderen den Weg ins Haus Gottes zu weisen. Wir al­
le wollen aber auch Hüter unserer Mitschwestern und Mitbrüder sein und uns 
freudig unter die Worte des Stammapostels stellen, die, aus seinem Munde ge­
sprochen, mit Segen erfüllt sind: 

Bhüet di Gott (Behüte dich Gott). 

Apostel Gijsbert Pos 
geboren 28. Dezember 1927, als Apostel tätig seit 6. Juni 1976, 

wohnhaft in Amersfoort/ Niederlande. 

Er betreut den Bezirk Niederlande. Außerdem ist er im Missions gebiet Malta tätig. 
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So verbunden, wachsen wir in die Gemeinschaft Gottes fest hinein. Dort 
sammeln wir eine Glaubenserfahrwig nach der anderen und erleben, wie sich 
der Heff heute offenbart. Sein Geisteswirken nimmt Einfluß auf unser Inneres, 
damit es sich in ein neues Wesen verwandle und in uns Kräfte entwickelt wer­
den, die gleich einem Magnet das letzte Schaf Ouisti anziehen. Es kommt 
nicht darauf an, wer das letzte Schaf findet, sondern daß es gefunden wird. 
Wer aber nicht sucht, der kann es nicht finden. Es erfreut mein Herz, wenn ich 
Brüdern und Schwestern begegne, die hierbei mithelfen. Da werden diese Ge­
schwister zu Hütern von solchen, die liebend gern noch ins Haus Gottes ge-
führt werden sollen. Gijsbert .Pos 

Seid allezeit fröhlich 
1. Thessalonicher 5, 16 

(Gedanken zur Jahreswende) 

Von Sirach sind uns die Worte übermittelt: ,,Er (Gott) gebe uns ein fröhlich 
Herz!" (Sirach 50, 25.) Diese Bitte ist wohl aus der Erkenntnis geboren, wie gut 
es doch sein müßte, mit einem unbeschwerten Gemüt durch die Zeit zu gehen; 
sie weist aber auch auf den Mangel eines solchen Zustandes hin ... Nun sagt 
Apostel Paulus: ,,Seid allezeit fröhlich!", und dazu haben wir auch allen 
Grund, denn wir dürfen Gottes Kinde.r sein. Wir wissen, daß wir hier auf Er­
den - auch im übertragenen Sinne - nicht nur Sonnenschein erwarten können 
(vgl. Matthäus 5, 10-12), aber wir haben ein herrliches Ziel vor Augen, das uns 
fröhlich stimmt und uns anregt, den Nächsten zu lieben wie uns selbst. 

Liebe ist nicht, über Liebe reden, 
sondern Liebe geben. 

Wer viel Freude gibt, wird auch wieder viel Freude empfangen, und 
„einen fröhlichen Geber hat Gott lieb" (2. Korinther 9, 7). Das ist die Freude, die 
der Apostel Paulus auch als eine der Früchte des Heiligen Geistes bezeichnet. 
Sie kehrt ins eigene Herz zurück. Wer viel Liebe verschenkt, wird in seinem Le­
ben viel Freude im Herzen tragen. Das ist ein Lohn, der nie vergeht. Die Freude 
im Her,rn findet genausowenig ein Ende wie die Liebe Gottes. 

Weihnachten wird oft als das Fest der Liebe und der Freude bezeichnet. 
Auch die Jugend nimmt diesen Feiertag sehr häufig als Anlaß, ältere Geschwi­
ster zu erfreuen. Muß solch ein Handeln auf die kurze Zeit um Weihnachten 
beschränkt bleiben? 

In wenigen Tagen beschließen wir das Jahr 1982. Dieses Ende ist zugl ich 
der Beginn eines neuen Zeitabschnittes, der neue Aufgaben steilt un_d neue 
Möglichkeiten, Gutes zu tun, erschließt. Hier gibt uns Apostel Paulus noch 
einen beachtenswerten Rat mit auf den Weg: ,,Allezeit jaget dem Guten nach, 
u11tereinander und gegen jedermann" (1. 'hessaionicher 5, 15). Die uns wnge· 
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bende Welt liegt in Dunkelheit, und mancher Weg eines Menschen- und Got­
teskindes ist mit Dornen übersät. Da wollen wir einander helfen und uns Mut 
zusprechen, denn uns winkt die unaussprechlich schöne Herrlichkeit. 

Aus unserem Erleben 

Ihr lieben jungen Geschwister in unserer Gemeinde! 

Es ist mir ein ganz inniges Bedürfnis, Euch allen von ganzem Herzen zu 
danken für die schöne, vorweihnachtliche Stunde, die uns aJten und betagten 
Geschwistern durch Euch bereitet wurde. Viel Liebe habt Ihr uns „Älteren" er­
wiesen. Daß Ihr uns im Herzen tragt, habt für deutlich zu erkennen gegeben. 
Reich wurden wir von Euch beschenkt. Vor allem Eure Gegenwart beglückte 
uns. Nicht zuletzt danke ich für die Mühe, die Ihr Euch um unseretwillen ge­
macht habt. Die handgemalte Urkunde, mit der Ihr uns auf unsere Gotteskind­
schaft hinlenktet, war eine ganz große Idee. 

Es gibt vielerlei Urkunden auf dieser Welt, die meisten werden nur durch 
eine bestimmte Leistung erworben. Wie anders ist doch die Bemkundung un~ 
serer Gotteskindschaft im Lebensbuch des Lammes! Sie ist keine Anerken­
nung dessen, was wir können oder zuwege gebracht haben, sondern eine vom 
Vater der Liebe geschenkte Gnadenurkunde. Kein Mensch kann sie sich selbst 
aussteJlen oder durch eigene Verdienste erwerben. Wohl mußten wir, um sie 
zu erlangen, dem Wort der Boten Jesu glauben, dennoch sind wir uns bewußt, 
daß wir nur deshalb Gottes Kinder werden konnten, weil uns der liebe Gott in 
seiner Gnade dazu erwählt hat und wir unter die Hand eines Apostels Jesu ge­
kommen sind. Mit der Versiegelung stellte Gott eine Urkunde von unermeß­
lichem Wert aus, die uns als Geistgetaufte ausweist. 

Ganz besonders bewegte mich, daß erstmals auch unsere Kleinen in diese 
Feierstunde mit einbezogen wurden. Ihr aktives Mitwirken an der Seite der Ju­
gend war richtig herzerfrischend. 

Ja, nun sind viele Dankesworte gefallen. Alle kamen sie aus einem reinen 
Herzen. Aber ich möchte nicht nur bestätigen, daß Euch Euer Vorhaben, Freu­
de zu schenken, voll gelungen ist. Nein, damit will ich mich nicht zufriedenge­
ben. Ich werde für Euch beten, daß der treue Gott unseren Dank Euch in Segen 
umwandeln möge! Der allgütige Gott soll Euch in seinen ganz besonderen 
Gnaden- und Segensschutz nehmen und lohnen, was Ihr in großer Liebe für 
uns getan habt. Ihr habt ein Licht angezündet, das „alte" Herzen erwärmt und 
glücklich macht! 

Gottes Friede wohne allzeit in Euren Herzen, und unser aller Dank beglei­
te Euch durch die Festtage. Mit einem herzlichen Händedruck, jedem einzel­
nen von Euch gegeben, grüße ich im Namen aller beschenkten „Alten". 

Eure im Alter voran.geschrittene 
Glaubensschwester P. H. 
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Stunden 
Sie kommen und gehen. 

Woher und wohin, davon weißt du nichts. 

Du weißt nur, daß sie eine kleine Weile da sind. 

Und dann rinnen sie zu den anderen der Vergangenheit in das 

Meer der Ewigkeit. 

Nun m~t du aber nicht denken, daß eine Stunde nichts sei! 

Du kannst sie, 

wenn du willst, 

zu Gold münzen, zu vergänglichem und unvergänglichem Gold. 

Du kannst sie, 

wie du willst, 

mit Güte und Schönheit und Größe, mit Liebe und Glauben und 

Treue und seliger Hoffnung erfüllen. 

Auch mit dem Gegenteil von alledem. 

Oder du kannst sie auch taub verklingen. lassen, doß gar nichts 

in ihnen ist als Dumpfheit. 

Ganz wie du willst! 

Aber eines mußt du wissen: 

Keine von ihnen kommt zurück, die einmal ausgeschlagen hat 

mit klingendem Glocken.klang oder schicksalsschwerem Zittern. 

Keine! 

Auch die glücklichste nicht, die wie Maienblüte leuchtet, 

und die leiddunkle nicht, in der Tränen perlen. Keine! 

Jede aber mahnt dich: 

Nimm mich in acht! 

Jede will etwas von uns: 

Die eine Liebe, die andere Glauben. diese Pflicht,jene Opfer, eine 

andere milde Duldung 

- sie wollen so viel von uns. Soviel! 

Aber keine ist, die Haß fordert. 

Jede fordert Liebe. 

Und doch kommt der Haß mit seinem rotglühenden Fieber, und 

die Liebe steht einsam und schweigt. 

Die Liebe steht gar oft einsam und schweigt ... und weint ... 
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